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1. Das Glühwürmchen

Ella hat den Glauben an die Magie nie aufgegeben. Das hätte ihre Oma nämlich nie zugelassen. Jeden Tag erzählte sie ihrer Enkeltochter von fantastischen Abenteuern, die sie in ihrer Kindheit erlebt hatte. Von sprechenden Riesenblumen. Fliegenden Tigern, die aus einer Art Sternenstaub bestehen. Und von einem Land voller Fantasie und Freunde, die mit ihrer Magie Außergewöhnliches erschaffen konnten.

„Kann ich auch Magie haben, Omi?“, hatte Ella sie jedes Mal nach einer solchen Geschichtsstunde gefragt. Die Oma hatte als Antwort jedes Mal sanft gelacht und das Näschen des Mädchens gekniffen.

„Aber die hast du doch schon. Wir alle haben die Magie in uns drin. Und jetzt trink deine heiße Schokolade fertig, Süße.“

Auch heute noch, Jahre später und nach dem Tod ihrer Oma, erinnerte sich Ella an die Geschichten. Aus diesem Grund konnte sie auch nie an einem Blumenbeet vorbeigehen, ohne ihnen einen guten Tag zu wünschen. Nur im Falle, dass es dieselben lebendigen Blumen aus Omas Abenteuern waren. Sie hatte bemerkt, dass ihre Schulfreunde das gar nicht cool fanden und ihr manchmal verwunderte Blicke zuwarfen. „Die haben einfach nicht so viel Fantasie, wie du“, hatte Ellas Mutter zur Beruhigung immer beteuert. Trotzdem beschränkte sich Ella darauf, ihre Gespräche mit Pflanzen nur in dem riesigen Garten vor ihrem Haus zu führen. Dort hatte sie stets ihre Ruhe und konnte ihrer Fantasie freien Lauf lassen. So saß sie zum Beispiel stundenlang auf der Wiese und las in einem der unzähligen Bücher, die ihre Oma ihr hinterlassen hatte. Viele davon hatte die Oma selbst geschrieben. Diese waren Ellas Lieblingsgeschichten und manchmal las sie auch den Blumen vor, da sie nicht selten die Helden darin spielten. Genau wie heute.

Doch das faszinierende Schattenspiel, welches die Sonne mit den Blumen spielte, hatte sie abgelenkt. Die Schatten auf dem Boden sahen Ellas Meinung nach aus wie flatternde Flügel von Feen. Sie streckte gerade die Hand aus, um eine solche Fee spielerisch einzufangen, als sie unterbrochen wurde.

„Ella, hast du Lust auf ein Stückchen Kuchen?“, fragte die weiche und vertraute Stimme ihrer Mutter. Ella schüttelte ihren lockigen Kopf, ohne aufzublicken. Die Feen waren verschwunden. Stattdessen sah sie nur die dunklen Umrisse ihrer Mutter auf dem grünen Gras. Die Mutter lachte leise hinter ihr und kniete sich dann vor dem Mädchen hin, um auf Augenhöhe zu sein. „Erzählen dir die Blumen wieder spannende Geschichten?“, fragte sie und fuhr ihrer Tochter sanft durchs lange braune Haar.

Ella nickte nur und blickte weiterhin konzentriert auf das Blumenbeet vor ihr. Sie wollte ihr nicht erklären, dass es in Wirklichkeit sie war, die den Blumen die Geschichten erzählte. Ihre Mutter hatte ihre Faszination mit Geschichten und der Natur nie verstanden. Sie mochte zum Beispiel auch den Wald nicht, an den ihr Garten grenzte. Aber Ella liebte ihn. Sie würde am liebsten ihre ganze Zeit darin verbringen.

„Ist dir auch bestimmt nicht kalt?“, fragte ihre Mutter besorgt und deutete auf das Tutu-Kleid, das Ella trug. Es war ihr absolut liebstes Outfit. Sie mochte die vielen Farben, die sich als glitzernde Kleckse über das ganze Röckchen verteilten. Es erinnerte sie an das Ende eines Regenbogens. An den Ort, an dem der Kobold mit dem Goldtopf auf einen wartete. Endlich blickte Ella zu ihrer Mutter auf. Sie lächelte und schüttelte dann den Kopf. Ihr war nämlich ganz und gar nicht kalt. Der Boden war schön und kuschelig und warm. Sie hatte gar keine Lust, sich von der Stelle zu bewegen.

„Alles klar. Viel Spaß mit deinen Freunden“, sagte ihre Mutter und zeigte auf die farbenfrohen Blumen. „Komm aber ins Haus, bevor die Sonne untergeht!“, erinnerte sie Ella noch und stand dann auf.

Ella sah ihr nach, bis sie im Haus verschwunden war. Dann rückte Ella ihr glitzerndes Röckchen zurecht und räusperte sich. „Also … wo waren wir stehengeblieben?“, fragte sie eine gelbe Blume mit ernster Miene. Diese wackelte zur Antwort fröhlich im Wind hin und her. Ellas Gesicht hellte sich auf und sie griff nach dem ersten Buch auf dem Bücherstapel, der neben ihr auf der Wiese lag. „Jetzt weiß ich es wieder! Wir sind bei Kapitel 6 angelangt. Die Heldin hat gerade herausgefunden, dass sie betrogen wurde. Also … Kapitel 6.“ Sie räusperte sich erneut und begann den Blumen wieder vorzulesen. Sie waren tolle Zuhörer. Meist lauschten sie nur schweigend und gespannt dem Abenteuer, doch an den wichtigsten Stellen, wackelten sie aufgeregt hin und her. Dadurch wusste Ella, dass sie die Geschichte genauso sehr mochten wie sie. Sie waren viel bessere Zuhörer als beispielsweise ihr Vater. Der war abends immer so müde, dass sich seine Augenlider nach ein paar Sätzen gleich schlossen. Er behauptete zwar immer, Ella auch mit geschlossenen Augen noch zuzuhören, aber Ella war sich da nicht so sicher. Somit hatte sie entschieden, von nun an nur den Blumen vorzulesen. Nicht selten verlor sie sich komplett in den Geschichten und ihre Mutter musste sie daran erinnern, wieder ins Haus zu kommen.

Heute sollte nicht viel anders sein. Ohne dass Ella es groß bemerkte, sank die Sonne im Hintergrund immer tiefer. Erst, als ihre Augen die Buchstaben auf den Seiten nicht mehr ausmachen konnten, legte sie das Buch zur Seite und schaute zum Himmel auf.

„Es tut mir leid, euch an dieser spannenden Stelle hängenzulassen, aber ich muss nach Hause. Mama ist bestimmt schon besorgt!“, meinte Ella zu den Blumen. Sie schnappte sich den Bücherstapel, drückte ihn sich an die Brust und machte ein paar Schritte auf das Haus zu. Ein sanftes Summen nahe ihrem Ohr, brachte sie jedoch zum Stillstand. Ein Schmetterling vielleicht? Ella liebte Schmetterlinge! Sie könnte ihre wunderschönen Flügel stundenlang betrachten. Manchmal wünschte Ella sich, selber Flügel zu besitzen. Denk an all die tollen Abenteuer, die man da erleben könnte! Ganz wie in ihren geliebten Büchern. „Wie in den Filmen, meinst du?“, erinnerte sich Ella ihre Freundin Sarah sagen. Bücher waren nicht wirklich beliebt bei ihren Freunden. Viel lieber schauten sie sich die Abenteuer auf den Bildschirmen an. Ella hingegen spielte viel lieber mit ihrer Fantasie. Die hat sie schon auf so einige abenteuerliche Reisen begleitet.

Da war dieses Summen wieder! „Wo bist du, hübscher Schmetterling?“, fragte Ella leise und drehte ihren Kopf suchend umher. „Oh“, machte sie überrascht, als kein Schmetterling vor ihrer Nase auftauchte, sondern ein Glühwürmchen. Zumindest dachte Ella, es sei ein Glühwürmchen. Waren diese normalerweise so groß? Ella war sich nicht mehr sicher, da sie bereits seit Jahren kein Glühwürmchen mehr gesehen hatte. Dieses hier leuchtete gelblich und war etwa so groß wie eine Münze. Ella legte den Kopf schief und kniff die Augen zusammen, um es besser erkennen zu können. Das Licht war allerdings zu hell, um das Tier dahinter ausmachen zu können. Begeistert klatschte Ella in die Hände und ließ dabei die Bücher fallen. Sie verfehlten nur knapp ihre Zehen.

„Du bist aber hübsch“, sagte das Mädchen und trat noch näher an das Glühwürmchen heran. Zur Antwort wirbelte es mehrere Male in Höchstgeschwindigkeit um Ellas Kopf herum. Das Mädchen kicherte wild und schloss die Augen. „Halt! Du machst mich noch ganz schwindelig!“, rief sie. Ihre Wange fühlte sich plötzlich ganz warm an und sie öffnete vorsichtig ihre Augen wieder. Das Glühwürmchen entfernte sich und tanzte vor ihrer Nase auf und ab. Ob es wohl brennen würde, wie ein Feuer, wenn man es berührt? Ella streckte vorsichtig die Hand nach dem Licht aus. Blitzschnell wich es ihren Fingerspitzen aus. Ganz schön flink, dachte Ella. Das Glühwürmchen flog nun gemütlich in Richtung Wald. Ella blickte dem Tier nachdenklich hinterher. „Ob es im Wald wohl noch mehr Glühwürmchen gibt?“, fragte sie sich. Unsicher kaute sie auf ihrer Unterlippe. Doch die Neugier gewann die Überhand. Wenn schon ein einzelnes Glühwürmchen so hell leuchtete, wie hübsch wäre es denn, eine ganze Gruppe zu sehen? Entschieden lief Ella dem Glühwürmchen hinterher. Den Wald kannte sie eh schon wie ihre eigene Westentasche. Sie verbrachte beinahe jeden ihrer freien Schulnachmittage hier. Da machte es auch nichts, dass es jetzt ein wenig dunkel war. Außerdem war das Licht des Glühwürmchens beinahe so hell, wie das einer Taschenlampe. Eine Zeit lang gingen Ella und das Glühwürmchen entspannt nebeneinanderher. Plötzlich aber legte das Tier einen Zahn zu und raste Ella davon voraus, noch tiefer in den Wald.

„Hey! Warte auf mich!“, rief Ella überrascht und rannte los. Es war gar nicht so einfach, das Glühwürmchen nicht aus den Augen zu verlieren. Ella war kurz davor, aufzugeben und sich eine Pause zu gönnen, da kam das Glühwürmchen endlich zum Stillstand. Erleichtert und außer Atem, lehnte sich Ella an einen Baum. Sie massierte sich die müden Beine und warf dem Glühwürmchen einen genervten Blick zu. Dieser Sprint war nun wirklich nicht nötig gewesen. Außerdem waren da gar keine anderen Glühwürmchen! Enttäuscht blickte sich Ella im Wald um. Keine Spuren von anderen Glühwürmchen. Ella holte tief Luft und schüttelte den Kopf. Vielleicht hätte sie doch lieber einfach nach Hause gehen sollen. Ella stieß sich vom Baum ab und wollte sich gerade zum Gehen wenden, als sie ihre Umgebung genauer betrachtete. Sie stand inmitten einer kleinen Lichtung. Außer dem großen Baum, den sie gerade als Stütze gebraucht hatte, war sie leer. Verwundert ließ Ella ihren Blick über den riesigen Baum gleiten. Sie hatte ihn noch nie gesehen. Genauso wenig wie diese Lichtung. Wie war das möglich? Sie war sich sicher gewesen, jeden Winkel dieses Waldes erkundigt zu haben. Sie trat näher an den Baum. War es das Licht des Glühwürmchens, oder strahlte der Baum tatsächlich ein seltsames Leuchten aus? Einen solchen Baum hätte sie ganz bestimmt bemerkt! Fasziniert streckte sie die Hand nach dem Stamm aus. Er fühlte sich ungewöhnlich warm an. Ein Gefühl der Geborgenheit breitete sich in Ellas Brust aus. Doch da war noch was anderes. Ein Geruch. Das Parfum ihrer Oma! Konzentriert schloss Ella die Augen und schnupperte. Eben war sie sich noch so sicher gewesen, das Lieblingsparfum ihrer Oma in der Luft wahrgenommen zu haben. Doch da war nichts mehr. Als sie die Augen wieder öffnete, trat sie einen erschrockenen Schritt vom Baum weg. Sie traute ihren eigenen Augen nicht. Wo zuvor noch ein ganz normaler Baumstamm gewesen war, war plötzlich eine Tür erschienen. Ihr Rahmen leuchtete in einer intensiven goldenen Farbe. Sie hatte allerdings keinen Türknauf. Doch den brauchte es gar nicht, denn die Türe war bereits einen Spalt breit geöffnet.

Ella rieb sich die Augen. Sie musste sicherstellen, dass sie sich das nicht einbildete. Als sie fertig war, war die Tür immer noch da. Ella trat einen vorsichtigen Schritt näher. Sie kaute nervös auf ihrer Lippe, als sie ihren Oberkörper vorlehnte, um durch den Türspalt zu gucken. Es war zu dunkel, um etwas sehen zu können.

Plötzlich näherte sich das Glühwürmchen der Tür, schwebte kurz im Türspalt und flüsterte ihr zu: „Zeit für ein echtes Abenteuer, liebe Ella.“

Erschrocken schrie Ella kurz auf. Das Glühwürmchen konnte sprechen! Bevor Ella etwas antworten konnte, war es allerdings schon im Dunkeln hinter der Türe verschwunden.

Unsicher hüpfte Ella von einem Bein aufs andere. Natürlich wollte sie wissen, was sich hinter dieser offensichtlich magischen Tür befand. Aber konnte sie wirklich einfach ahnungslos einem Glühwürmchen folgen?

Ella räusperte sich zaghaft. „Wo führt diese Tür denn hin?“, fragte sie in den Türspalt hinein. Zu ihrer Erleichterung tauchte das Glühwürmchen wieder auf.

„Zu einem Abenteuer“, antwortete es. Die Stimme klang seltsam menschlich. Ein Schauer rann Ellas Rücken hinab. „Du magst doch Abenteuer, oder?“, fragte das Glühwürmchen als Ella nicht antwortete.

„Naja … in meinen Büchern schon, ja“, meinte Ella schließlich und kratzte sich nervös den Nasenrücken.

„Die Bücher deiner Oma?“

Ellas Augen weiteten sich. Woher wusste das Glühwürmchen denn, dass ihre Oma Schriftstellerin war?

„Emilia hätte ein solches Abenteuer nie ausgeschlagen“, fuhr das Glühwürmchen fort. Emilia! Das war der Name von Ellas Oma gewesen.

„Woher …?“ Doch bevor sie die Frage über die Lippen gebracht hatte, war das Glühwürmchen schon wieder verschwunden. „Warte! Woher kennst du meine Oma?“, rief Ella hinterher. Keine Antwort. Sie schloss die Augen und tat einen tiefen Atemzug. „Ok, Ella. Das Glühwürmchen hat recht. Oma hätte keine Angst vor einem solchen magischen Abenteuer gehabt. Also … nimm deinen ganzen Mut zusammen … und folge dem Glühwürmchen!“, sagte Ella laut vor sich hin. Als sie die Augen wieder öffnete, hatte die Tür sich einen weiteren Spaltbreit geöffnet. „Na dann …“, murmelte Ella und riss die Tür ganz auf. Dann trat sie endlich in den Baum hinein.

***

Es war stockdunkel. „Ähm … Glühwürmchen?“, fragte sie unsicher. Blitzschnell tauchte es neben ihr auf und Ella konnte wieder sehen. Zum Glück hatte sie keinen weiteren Schritt nach vorne gemacht, sonst wäre sie glatt eine riesige Wendeltreppe hinuntergepurzelt. Ella trat auf die erste Stufe und schaute hinab. Das Ende war nicht in Sicht.

„Ich soll also da hinabsteigen?“, fragte Ella und blickte zum Glühwürmchen. Zur Antwort hüpfte es in der Luft auf und ab. Ella nickte und begann mit dem Abstieg. Die Treppenstufen wirkten sehr alt und knarrten laut unter Ellas Gewicht.

„Die gehen jetzt aber nicht kaputt, oder?“, fragte Ella besorgt. Das Glühwürmchen kicherte, sagte aber nichts. Für Ellas Nerven war das nicht gerade sehr hilfreich. Nach einigen Minuten des Schweigens, bemerkte Ella, dass das Strahlen des Glühwürmchens immer schwächer wurde. Sie konnte inzwischen kaum mehr die nächste Treppenstufe ausmachen.

„Es ist zu dunkel. Ich brauche mehr Licht“, gab Ella schließlich zu und blieb stehen.

„Dann stelle es dir einfach vor.“ Ella runzelte ab dieser Antwort die Stirn.

„Was soll ich mir vorstellen?“, fragte sie.

„Das Licht“, meinte das Glühwürmchen.

„Aber … du kannst doch einfach mehr Licht machen …?“, meinte Ella verwirrt.

Erneut nur ein Kichern zur Antwort. Es wurde immer dunkler und langsam bekam es Ella doch ein wenig mit der Angst zu tun. „Bitte, kannst du mir mehr Licht machen?“, fragte sie, diesmal freundlicher.

„Nein. Aber du kannst. Stell dir das Licht einfach vor“, wiederholte das Glühwürmchen.

„Was soll das denn bringen? Ich bin keine Zauberin, ich kann es nicht einfach hell werden lassen!“, gab Ella ein wenig aufgeregt zurück.

„Aber du hast doch die Magie in dir“, sagte das Glühwürmchen.

Ella wollte gerade etwas Schnippisches zurückgeben, da erinnerte sie sich an Omas Worte. Genau das hatte sie auch immer gesagt. War es bloß ein Zufall, oder wusste das Glühwürmchen tatsächlich so viel über ihre Oma?

„Hier ist alles möglich, solange du es dir vorstellen kannst“, erklärt das Glühwürmchen.

Ella war noch immer nicht ganz überzeugt, aber sie hatte keine andere Wahl. Sie schloss die Augen und stellte sich angestrengt vor, wie eine ganz helle Lichtkugel vor ihr auftauchte und immer größer wurde.

„Ja! Du hast es geschafft!“, rief das Glühwürmchen aufgeregt und Ella riss die Augen auf. Tatsächlich schwebte eine Lichtkugel in der Größe eines Basketballs etwa einen Meter vor ihr in der Luft. Ungläubig starrte Ella auf das Licht. Hatte ihre Oma all die Jahre über Recht gehabt? Trug Ella die Magie in sich?

„Nun lass uns aber schnell weitergehen“, unterbrach das Glühwürmchen Ellas Gedankengang. Es hatte recht. Ella wusste ja gar nicht, wie lange dieses magische Licht anhalten würde. Besser also, so schnell wie möglich hier wegzukommen. Wenige Minuten später, überwand sie endlich die letzte Stufe. Sie musste sich ganz weit unter der Erde befinden. Als Ella sich umsah, entdeckte sie allerdings keinen Ausgang. Sie befand sich in einem runden Raum mit hölzernen Wänden, ganz ohne Türen. Eine Sackgasse.

„Hast du mir einen Streich gespielt, Glühwürmchen? Hier geht’s ja gar nicht weiter“, meinte Ella und verschränkte die Arme vor der Brust. Das Glühwürmchen kicherte erneut. Dann schwebte es auf eine der Wände zu und … verschwand. Einfach so. Es war durch die Wand hindurchgeflogen, als würde sie gar nicht existieren. Schnell rannte Ella zur selben Wand und inspizierte sie mit den Händen. Sie war hart und fühlte sich sehr echt an. Ella lehnte sich versuchshalber mit der Schulter gegen sie. Sie gab nicht nach. Frustriert stampfte Ella mit dem Fuß auf den Boden. Jetzt war sie auch noch ganz allein. Sie sah die ewig lange Wendeltreppe hinauf. Vielleicht sollte sie einfach wieder zurückgehen. Dann fiel ihr Blick auf die magische Lichtkugel. Sie hatte sie kreiert. Mit ihrer Magie. Sie wandte sich wieder der Wand zu, durch die das Glühwürmchen verschwunden war.

„Wenn alles möglich ist, was man sich vorstellt … dann …“, murmelte Ella und schloss zum wiederholten Mal die Augen. Sie stellte sich vor, wie sie ganz einfach durch die Wand hindurch laufen konnte, ohne dass diese jeglichen Widerstand leistete. Genau wie das Glühwürmchen vor ihr. Sie ging langsam, aber bestimmt auf die Wand zu und dann … nichts. Als sie die Augen öffnete, erstreckte sich vor ihr eine Landschaft, die sie nur aus den Beschreibungen der Bücher ihrer Oma kannte.

„Willkommen im Phantasium“, sagte das Glühwürmchen.
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2. Der Feenbaum

Ella traute ihren Augen nicht. „Träume ich gerade?“, fragte sie, während sie ihren Blick über die hügelige Landschaft vor ihr schweifen ließ. Ella hatte noch nie zuvor Gras so grün und Blumen so bunt gesehen. Zu ihrer Linken erstreckte sich ein Wald, dessen Bäume ständig ihre Farben zu ändern schienen. Gerade eben waren sie noch blau, nun leuchteten sie in einem hellen Orange. Manche der Bäume reichten so weit in den Himmel, dass die Baumspitzen in den Wolken verschwanden. Obwohl … das konnten keine Wolken sein. Sie sahen aus, wie die Schäfchenwolken, die sie kannte, allerdings türmen sich auf ihnen ganze Gebäude. Richtig hohe Gebäude sogar! Manche ähnelten Schlössern, die sie so nur aus ihren Büchern kannte. Normale Wolken konnten dieses Gewicht unmöglich tragen.

„Wunderschön, nicht?“ Ellas Blick zuckte zurück zum Glühwürmchen.

„Wie ist das möglich?“, fragte Ella und deutete auf die Wolken.

Das Glühwürmchen kicherte. „Im Phantasium ist alles möglich. Solange du es dir nur vorstellen kannst“, antwortete das Glühwürmchen schließlich.

Ella runzelte die Stirn. Sie war nicht sicher, was sie mit dieser Aussage anfangen sollte. „Ist das dein Zuhause?“, fragte Ella weiter, im Versuch zu verstehen, was hier vor sich ging. Das Glühwürmchen hüpfte auf und ab. „Gibt es noch mehr sprechende Glühwürmchen hier?“ Anstelle einer Antwort leuchtete das Glühwürmchen plötzlich ganz hell.

Ella hob schnell eine Hand, um ihre Augen zu schützen. Als sie sie wieder sinken ließ, war das Tier verschwunden. Stattdessen stand da ein Mädchen. Ella schätzte sie in ihrem Alter. Sie trug ein erdfarbenes Kleid, welches ihr bis zu den Knien reichte und keine Schuhe. Doch es waren nicht etwa die nackten Füße, die Ellas Aufmerksamkeit auf sich zogen. Nein. Es waren die etwa ein Meter hohen Flügel, die aus den Schulterblättern des Mädchens ragten. Sie waren regenbogenfarben und glitzerten im strahlenden Sonnenlicht. Sie waren dem Muster auf Ellas Röckchen nicht unähnlich.

„Ich bin kein Glühwürmchen“, sagte das Mädchen schließlich. Ella wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Ein sprechendes Glühwürmchen war schon phantastisch genug gewesen. Aber nun hatte sich das Tier auch noch vor ihren Augen in ein Mädchen verwandelt. Selbst für die phantasievolle Ella war das ganz schön viel auf einmal.

„Bist du dann … ein Engel oder so?“, fragte Ella schließlich. Sie konnte ihre Augen gar nicht von den wunderschön glitzernden Flügeln abwenden. Das Mädchen kicherte und klang dabei wie das Glühwürmchen zuvor.

„Nein. Ich bin eine Fee!“, sagte sie stolz und grinste breit.

„Oh, wie cool!“, rief Ella und klatschte die Hände begeistert zusammen. In den Büchern ihrer Oma hatte sie schon unzählige Geschichten zu diesen Fabelwesen gelesen. Zumindest dachte sie, sie seien Fabelwesen. Nun stellte sich heraus, dass ihre Großmutter Recht behalten hatte. Dabei passte das Mädchen vor ihr genau in die Beschreibungen, welche Ellas Oma in den Büchern gegeben hatte: Kleidung in Erdtönen, gebräunte Haut, nackte Füße, lange bis zu den Kniebeugen reichendes Haar und leicht spitze Ohren. Dabei trug die Fee vor ihr auch noch eine Art Blumenkranz im Haar. Ella fragte sich, woher ihre Oma so genau wusste, wie die Feen aussahen.

„Ich heiße übrigens Cataleya“, stellte sich das Mädchen endlich vor.

Ella lächelte freundlich und streckte die Hand aus. „Ich bin Ella. Ein ganz gewöhnlicher Mensch“, sagte sie, als Cataleya ihre Hand ergriff und sie schüttelte. Die Fee kicherte.

„Ich weiß, wer du bist. Und wir werden noch sehen, wie gewöhnlich du bist“, sagte sie und zwinkerte Ella zu.

„Wie meinst du das?“, fragte Ella, bekam aber keine Antwort.

Stattdessen deutete Cataleya gen Himmel. „Das ist das Zuhause der Krillos. Sie haben gerne ihre Ruhe, deshalb haben sie die Phantasiemeister gebeten, ihr Gebiet in den Himmel zu verlegen“, erklärte Cataleya gelassen. Krillos? Phantasiemeister? Ella hatte keine Ahnung, wovon die Fee redete. Cataleya musste den verwirrten Gesichtsausdruck des Mädchens bemerkt haben, denn sie setzte gleich zur Erklärung an.

„Die Krillos sind witzige Wesen. Sie sehen aus wie eine Mischung aus Gorilla und Ziege in deiner Welt. Vielleicht begegnen wir ja einem, dann kannst du es selber sehen. Allerdings sind das ganz schön faule Wesen, die nur sehr selten überhaupt das Haus verlassen wollen.“

Ella wusste nicht so recht, wie sie sich eine Mischung aus Gorilla und Ziege vorstellen sollte. Körper eines Affen und Kopf einer Ziege? Oder umgekehrt? In ihrem Kopf schwirrten nun jede Menge komischer Bilder. Doch sie hatte eine dringlichere Frage: „Was sind Phantasiemeister?“

Für einen kurzen Moment schien Cataleyas Lächeln zu schwinden. Vielleicht bildete Ella sich das aber auch nur ein, denn die Fee erklärte mit fröhlicher Stimme: „Phantasiemeister sind die mächtigsten Wesen im Phantasium. Ihnen haben wir das alles hier zu verdanken“, sagte sie und zeigte auf die Landschaft vor ihnen.

„Ist das so eine Art König?“, fragte Ella neugierig. Cataleya schüttelte den Kopf.

„Phantasium ist ein freies Land. Wir haben weder Könige noch Königinnen“, antwortete die Fee, diesmal mit einem scharfen Unterton in der Stimme.

„Was machen die Phantasiemeister dann, wenn sie nicht herrschen?“, fragte Ella verwirrt.

Cataleyas Gesicht erhellte sich wieder mit einem Lächeln. „Sie verfügen über magische Kräfte. Diese erlauben es ihnen, alles zu kreieren, was sie sich vorstellen können.“

Ella blickte erneut gen Himmel, zu dem Wolkenschloss. „So wie magische Wolken zum Beispiel, die ein ganzes Schloss tragen können?“, fragte Ella. Cataleya nickte. „Genau. Oder Bäume, die ihre Farben wechseln“, ergänzte die Fee und deutete auf den Wald vor ihnen.

„Verstehe …“, meinte Ella, war sich aber nicht sicher, ob sie es auch tat. „Wie sehen diese Phantasiemeister denn aus?“, fragte sie schließlich. Vielleicht waren die ja eine Mischung aus Mensch und Vogel. Das stellte sie sich ein wenig gruselig vor, aber möglich war es im Phantasium durchaus.

„Hmm … sie sehen aus wie du. Wie ein Mensch. Nur uralt, denn sie sind schon mehrere tausend Jahre hier“, meinte Cataleya.

„Mehrere tausend Jahre?“, rief Ella überrascht. Das konnte sie sich gar nicht vorstellen. „Wie alt bist du denn?“, frage Ella. Cataleya legte den Kopf schief und schien nachzudenken.

„Darüber habe ich noch gar nie nachgedacht“, meinte sie und zuckte dann die Achseln.

„Warte … du weißt nicht, wie alt du bist?“, fragte Ella perplex. Cataleya zuckte erneut mit den Schultern. „Zeit ist im Phantasium nicht so wichtig, weißt du. Eigentlich existiert sie hier auch gar nicht“, sagte Cataleya.

„Wie meinst du das? Wie kann Zeit nicht existieren?“, fragte Ella. Je mehr Fragen sie stellte, desto verwirrter war sie. Einmal hätte sie gerne eine Antwort, die ihr beim Verstehen helfen würde.

„Na, wir verändern uns über die Zeit hinweg zum Beispiel nicht. In der Menschenwelt altert man. Hier bleiben wir immer gleich. Wenn du zurück in deine Welt gehst, wirst du zudem merken, dass bloß wenige Minuten vergangen sind. Auch wenn du wochenlang hier bleibst.“ Ella starrte die Fee sprachlos an. Keine Zeit? Dieses Phantasium wurde immer merkwürdiger. Aber Ella hatte nichts dagegen. Es erinnerte sie an die phantastischen Welten, die ihre Oma immer in ihren Büchern beschrieben hatte.

„Sag mal … bist du die einzige Fee im ganzen Phantasium?“, fragte Ella.

Cataleya schüttelte den Kopf. „Meine Familie lebt im Wald.“

„Oh, wie schön! Am liebsten würde ich auch im Wald leben“, meinte Ella begeistert.

Cataleya grinste. „Willst du mein Zuhause sehen? Ich glaube, es wird dir gefallen.“

„Oh, unbedingt!“, antwortete Ella sofort.

„Na dann“, sagte Cataleya und rieb sich die Hände, „lass uns losgehen. Es gibt viel zu sehen.“

***

Bis zum Wald sollte es eigentlich nicht lange dauern. Aber Ella musste alle zwei Minuten anhalten, um eine andere wundersame Kreation der Phantasiemeister zu bewundern. Vor allem die Pflanzen hatten es ihr angetan. Das saftige Gras verlangte nahezu, dass man es sich darauf mit einem Buch gemütlich machte. Aber zum ersten Mal in ihrem Leben war sich Ella sicher, dass sie die reale Welt der Bücherwelt vorzog. Hier gab es einfach viel zu viel zu entdecken. Die kichernden Büsche zum Beispiel.

„Das sind die Kicherflummis, die sich in den Büschen verstecken“, erklärte Cataleya amüsiert.

„Was sind denn – oh!“ Ein faustgroßes Insekt war gerade aus dem Busch vor Ella gesprungen und vor ihren Füßen gelandet. Es sah aus wie ein Grashüpfer, nur ein wenig größer. Ella ging in die Knie, um es näher betrachten zu können. Das Tier schien seinen Kopf schief zu legen und sie ebenfalls zu studieren. „Sind die gefährlich?“, fragte Ella leise.

„Nein, ganz und gar nicht! Viele Feen halten die Kicherflummis sogar als Haustiere. Sie verbreiten immer eine super Stimmung“, sagte Cataleya.

Einen Grashüpfer als Haustier? Ellas Mutter würde das nie erlauben. Ermutigt durch Cataleyas Worte streckte Ella vorsichtig die Hand aus. Der Kicherflummi zögerte einen Moment, hüpfte dann aber auf Ellas leere Handfläche. Seine zahlreichen Füßchen kitzelten auf Ellas Haut und entlockten ihr ein Kichern. Das Tier schien aufzuhorchen und wenige Sekunden später hörte Ella ein Echo ihres eigenen Kicherns. Zuerst kam es bloß von dem Tier auf ihrer Handfläche, doch schon bald stimmten die Büsche um sie herum mit ein. „Aber das ist doch mein Kichern!“, rief Ella verblüfft.

„Wenn die Kicherflummis ein besonders schönes Kichern hören, dann übernehmen sie es auch gleich“, erklärte Cataleya.

„Klingen jetzt alle Kicherflummis so wie ich?“, fragte Ella.

„Ja. Zumindest bis sie ein neues Kichern entdecken, das ihnen besser gefällt.“

Ella wusste nicht so recht, was sie davon halten sollte. Auf eine Art fühlte sie sich geehrt. Sie hatte nie wirklich über ihr Kichern nachgedacht. Aber es war schon ein wenig merkwürdig, seine eigene Stimme im Echo zu hören. Sie näherte sich langsam dem Busch vor ihr und streckte die Hand mit dem Kicherflummi aus. Es verstand und hüpfte leichtfüßig von ihrer Hand. „Hast du auch einen Kicherflummi als Haustier?“, fragte Ella, als sie sich wieder in Bewegung setzten.

„Nein, aber meine Schwestern“, antwortete Cataleya. Ella nickte nur und verlor sich schnell wieder in der phantastischen Umgebung. Das Kichern der Büsche wurde immer leiser. Vor ihnen erstreckte sich nun eine riesige Blumenwiese. „Woohaa“, hauchte Ella. Das waren mit Abstand die schönsten Blumen, die sie je gesehen hatte. Und sie hatte viele gesehen. Wie hypnotisiert ging Ella auf die Blumenwiese zu. Während manche von ihnen nur bis Ellas Knie reichten, waren die meisten über einen Kopf größer als sie. Sie leuchteten in den unglaublichsten Farben. Ella war sich sicher, dass es manche Farben in ihrer Welt gar nicht gab. Zumindest hatte Ella sie noch nie gesehen und konnte sie auch nicht benennen. Sie ließ ihre Hand über den Blumenstiel einer Riesenblume gleiten. Er fühlte sich genauso flauschig an, wie er aussah. „Du bist wunderschön“, murmelte Ella und blickte zu den leuchtend orangen Blüten hinauf.

„Oh, vielen Dank!“ Ella zuckte erschrocken zurück. Hatte die Blume ihr etwa gerade geantwortet? Mit großen Augen starrte sie auf die Pflanze vor ihr.

„Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken!“ Das war tatsächlich die Blume.

„Nein, nein, du hast mich nicht erschreckt! Ich war nur … überrascht“, sagte Ella verlegen. Der Blumenstil vor ihr beugte sich nach vorne, bis der Blumenkopf auf Augenhöhe mit Ella war. Ella konnte keinen Mund oder ähnliches entdecken, hörte die Stimme der Blume aber deutlich.

„Du bist nicht von hier, was?“, fragte die Blume.

Ella schüttelte den Kopf, war dann aber nicht sicher, ob die Blume sie sehen konnte. „Nein, ich bin gerade erst hier angekommen.“

Eine weitere Blume beugte sich zu ihr herab. Diese war leuchtend pink. „Ist das dein erster Besuch im Phantasium?“, fragte sie.

„Ja“, bestätigte Ella. Die beiden Blumen schienen sich einen Blick zuzuwerfen. Zumindest drehten sie ihre Köpfe kurz zueinander und dann wieder zu Ella.

„Du kommst mir irgendwie bekannt vor“, sagte die orange Blume nachdenklich.

„Oh … ähm … ich weiß nicht. Ich war wirklich noch nie zuvor hier“, erklärte Ella.

„Wie heißt du denn, Mädchen?“, fragte die pinke Blume.

„Ella.“

Ein Wispern ging durch die gesamte Blumenwiese und Ella hörte ihren Namen immer und immer wieder. Zahlreiche weitere Blumen neigten ihre Köpfe in ihre Richtung. „Ella? Etwa DIE Ella?“, hörte sie jemanden sagen.

„Die Geschichtenerzählerin?“, fragte eine andere.

Geschichtenerzählerin? Was sie wohl damit meinten.

„Bist du die Ella, die in der Menschenwelt den Blumen vorliest?“, fragte schließlich eine goldfarbene Blume.

Ellas Augen weiteten sich. „Woher … woher wisst ihr das?“, fragte sie.

„Unsere Blumenfreunde aus deiner Welt haben uns von dir erzählt!“, erklärte die Blume.

„Aber … die Blumen in meiner Welt können doch gar nicht sprechen!“, meinte Ella verwirrt.

„Nur weil du sie nicht hören kannst, heißt das noch lange nicht, dass sie nicht sprechen können.“ Na, da hatte die Blume nicht unrecht.

„Heißt das, die Blumen haben diese ganze Zeit über tatsächlich meinen Geschichten gelauscht?“, fragte Ella erfreut. Die Blumen schienen alle zu nicken.

„Sie lieben deine Geschichten! Wir alle lieben sie. Jedes Mal, wenn du ihnen eine neue vorliest, verbreitet sie sich hier im Phantasium wie ein Lauffeuer“, bestätigte die orange Blume.

Ella war sprachlos. Sie hatte immer gehofft, dass die Blumen ihr auch wirklich zuhören würden. Immerhin hatte ihre Oma daran geglaubt.

„Oh, kannst du uns eine Geschichte vorlesen, liebe Ella?“, rief eine Blume und die anderen murmelten alle zustimmend.

„Oh. Ich … ich habe gar kein Buch dabei …“, sagte Ella und blickte sich hilfesuchend nach Cataleya um. Die Fee stand hinter ihr und betrachtete den Austausch mit einem amüsierten Gesichtsausdruck. Als Ella ihr einen weiteren hilfesuchenden Blick zuwarf, trat Cataleya näher und legte ihr einen Arm um die Schulter.

„Ella würde euch liebend gerne ein wenig vorlesen, aber leider haben wir eine Verabredung im Feenhaus“, sagte Cataleya mit einem bedauernden Tonfall. Ein enttäuschtes Murmeln ging durch das Blumenbeet.

„Sobald ich kann, komme ich zurück und lese euch vor!“, versprach Ella.

„Wir freuen uns schon darauf. Es ist immer wieder schön, wenn du deine Phantasie mit uns teilst, liebe Ella. Vielen Dank dafür“, sagte die pinke Blume und schien sich zu verneigen. Ella schenkte ihr ein verlegenes Lächeln. Sie war es nicht gewöhnt, dass ihre Phantasie so sehr geschätzt wird. Bei ihren Schulfreunden zum Beispiel, entlockte dies meist eher ein Augenrollen.

„Wir müssen los. Tschüss!“, sagte Cataleya und winkte den Blumen zum Abschied zu. Ella tat es ihr gleich und sie machten sich wieder auf den Weg Richtung Wald.

„Du hast ganz schön viele Fans hier“, meinte Cataleya. Ella spürte, wie ihre Wangen erröteten.

„Ich hatte keine Ahnung, dass die Blumen mich tatsächlich hören konnten“, gab Ella zu.

„Wieso hast du ihnen dann überhaupt vorgelesen?“, fragte die Fee neugierig nach.

Ella zuckte die Achseln. „Es reichte mir, dass sie mir in meiner Vorstellung zuhörten“, erklärte Ella ein wenig verlegen. Cataleya schenkte ihr ein verständnisvolles Lächeln. „Du hast eine wunderbare Phantasie, Ella. Wir sind dir dafür sehr dankbar“, sagte Cataleya.

Ella runzelte verwirrt die Stirn. „Wieso denn dankbar?“, fragte sie, doch Cataleya bedeutete ihr zu schweigen. Sie legte einen Finger auf ihren Mund und zeigt mit dem anderen Finger auf eine glitzernde Wolke vor ihnen. Ella blieb sofort stehen und drückte die Lippen fest aufeinander, um ja keinen Ton von sich zu geben. Die Wolke vor ihr bestand aus zahlreichen kleinen, bunt leuchtenden … Sternen? Anders konnte Ella das Wesen vor ihr nicht beschreiben. Obwohl es auf den ersten Blick wie eine unförmige Wolke ausgesehen hatte, konnte Ella das Tier nun erkennen. Es sah aus wie eine riesige Katze. Doch der Körper bestand nicht aus Fleisch und Knochen, sondern aus regenbogenfarbenen Sternen. Ella hatte in ihrem Leben noch nie etwas Schöneres gesehen. „Woaahhh …“, hauchte sie.

„Sternentiger“, flüsterte Cataleya, „Sie leben im Himmel und sind sehr schüchtern. Es kommt sehr selten vor, dass sie sich nach hier unten begeben.“ Ella wollte wissen, wie sich die Sterne wohl anfühlen würden. Ob sie genauso kalt waren wie die Nachtluft? Sie trat einen Schritt näher, aber Cataleya hielt sie am Ellbogen fest.

„Du wirst ihn nur erschrecken und zur Flucht bewegen. Wenn du ihn bewundern willst, dann bleibst du am besten hier“, meinte die Fee.

Ella ließ enttäuscht die Schultern hängen. „Aber ich wollte ihn doch nur sanft streicheln …“, murmelte sie und sah den Sternentiger sehnsüchtig an. Als ob er ihren Blick auf sich gespürt hätte, hob er den Kopf und sah sie aus merkwürdig leeren Augen an. Ella hielt den Atem an. Das Tier schnupperte in der Luft nach etwas, legte den Kopf schief und kam dann langsam, aber bestimmt auf Ella zu. Sie hörte wie Cataleya hinter ihr scharf den Atem einsog.

„Sind … sind Sternentiger gefährlich?“, hauchte Ella, plötzlich nervös. Sie spürte, wie Cataleya hinter ihr den Kopf schüttelte. „Aber ich habe noch nie gesehen, wie einer freiwillig auf einen Mensch zugegangen ist“, ergänzte die Fee.

Obwohl Ella liebend gern gefragt hätte, wie viele Menschen denn schon vor ihr hier gewesen waren, entschied sie sich dafür, dieses Gespräch auf später zu verschieben. Sie hatte immerhin alle Hände voll mit dem riesigen Sternentiger vor ihrer Nase zu tun. Der hatte nun nämlich wenige Zentimeter vor ihr Halt gemacht und betrachtete sie weiterhin mit schräg gelegtem Kopf. Dann nickte er ihr zu. Ella blinzelte verwirrt. Er nickte erneut.

„Wa-was bedeutet das?“, fragte Ella leise. Cataleya zuckte die Schultern. Ella schluckte nervös. „Ok. Ähm … ich … darf ich dich streicheln?“, fragte Ella den Sternentiger direkt. Er nickte wieder. In der Hoffnung, dass ein Nicken auch für die Sternentiger so viel wie ‚Ja‘ bedeuten würde, streckte sie ihre Hand aus. Wie zur Bestätigung kam der Tiger mit dem Kopf näher und sie legte ihre Handfläche auf seinen Kopf. „Oh!“, rief sie überrascht. Der Sternentiger war ganz warm! Sie spürte, wie sich die Sterne unter ihrer Hand weiterhin wild umherbewegten und sie kitzelten. Kichernd zog sie ihre Hand zurück.

„Du bist das wunderschönste Tier, das ich je gesehen habe“, sagte Ella aufrichtig und sah den Sternentiger ehrfürchtig an. Er wedelte wild mit seinem bunt glitzernden Schwanz. Dann ging er tief in die Knie, drückte sich voller Kraft vom Boden ab und sprang hoch in die Lüfte bis in den Himmel. Dann war er verschwunden. Ella blieb noch einige Sekunden sprachlos stehen.

„Ich habe dir doch gesagt, du hast hier viele Fans!“, sagte Cataleya schließlich in die Stille hinein. Ella lachte nur und schüttelte ungläubig den Kopf. „Das ist alles absolut unglaublich“, sagte sie leise vor sich hin. „Na, dann warte bis du den Feenbaum siehst! Das wird dir bestimmt auch nochmals die Sprache verschlagen“, lachte Cataleya.

***

Die Fee sollte Recht behalten. Ella war schlagartig stehengeblieben, als sie besagten Baum erreicht hatten. Er war unwahrscheinlich riesig. Der Stamm alleine hätte Ellas gesamtes Haus beherbergen können. Doch noch viel beeindruckender waren die zahlreichen fetten Äste, die jeweils mehrere hundert Meter lang schienen und allesamt Baumhäuser auf sich trugen.

„Willkommen in meinem Zuhause!“, rief Cataleya begeistert. Erst dann bemerkte Ella, dass außer ihnen ja gar niemand hier war.

„Wo sind denn alle?“, fragte sie verblüfft und blickte sich suchend um. Cataleya kicherte. „Schau nochmals genauer hin“, riet ihr Cataleya und deutete mit dem Finger auf die zahlreichen, den Glühwürmchen ähnlichen Lichtern, die überall herumschwirrten. Ella verstand und im selben Augenblick verwandelten sich die Lichtchen vor ihren Augen in Feen, genau wie Cataleya. Sie alle trugen ähnliche Kleider in erdfarbenen Tönen und waren barfuß unterwegs. Viele tanzten gerade auf der Wiese vor dem Baum ausgelassen in einem Kreis. Die Musik erinnerte Ella an die irische Volksmusik, die ihr Vater sonntags manchmal laufen ließ. Ob er früher wohl auch so ausgelassen zu dieser Musik getanzt hatte?

„Ist das deine Familie?“, fragte Ella und blickte zu Cataleya, die gerade der tanzenden Gruppe zuwinkte. Sie nickte. „Komm, ich stell sie dir vor!“ Die Fee griff nach Ellas Hand und zog sie mit sich. Freudig stellte sie Ella so vielen Feenmädchen vor – Ella nahm sich vor zu fragen, wieso es hier keine Jungs gab – dass Ella sich keinen einzigen Namen hatte merken können. Das schien allen aber relativ egal. Zumindest solange man tanzte. Und das taten sie auch. Ella schloss sich dem Kreis der tanzenden Feen an und hüpfte im Takt der Musik freudig auf und ab. Ella war sich sicher, noch nie zuvor so ausgelassen gelacht zu haben. Ein Teil von ihr wünschte sich ebenfalls eine Fee sein zu können. Ein Leben im Wald, voller Musik und Tanznachmittage klang nämlich ziemlich perfekt.

„Zeit für eine Erfrischung“, sagte Cataleya schließlich atemlos. Ella konnte nicht sagen, ob Minuten oder Stunden vergangen waren, seit sie beim Feenbaum angelangt waren. Aber es war ihr auch egal. Am liebsten hätte sie noch weitergetanzt, aber die anderen Feen stimmten Cataleya zu und zogen sich langsam in die Baumhäuser zurück. „Komm, wir trinken eine heiße Schokolade bei meiner Oma. Es gibt keine leckerere im ganzen Phantasium“, sagte Cataleya entschieden und Ella folgte ihr. Gemeinsam stiegen sie eine Holztreppe hinauf in den ersten Baumstock. Die Fee hielt vor einem kleinen Baumhaus und klopfte laut. Ella fragte sich, wie sie alle in das winzige Häuschen passen sollten. Vielleicht würden sie ja die heiße Schokolade bloß abholen und draußen auf der Wiese trinken.

„Hereinspaziert!“, ertönte eine weiche Stimme und die Tür öffnete sich. Ella klappte die Kinnlade herunter, als sie über die Türschwelle trat. Das Innere wollte gar nicht zum Äußeren passen. Das Haus war nämlich riesig und besaß gar mehrere Stockwerke. Eigentlich hätte sie es wissen sollen. Immerhin war im Phantasium alles möglich.

„Oma, ich habe Besuch mitgebracht!“, rief Cataleya freudig. Eine junge Frau tauchte vor ihnen auf.

„Das ist deine Oma?“, flüstere Ella Cataleya zu. Die Fee nickte. „Ich habe dir doch erzählt, dass wir hier fast nicht altern“, sagte sie mit einem Zwinkern. Ella nickte und blickte wieder zurück zu der jungen Feen-Oma.

„Hallo, ich bin Ella“, sagte sie schüchtern und winkte. Auf dem Gesicht der Fee breitete sich ein strahlendes Lächeln aus, als sie näher trat und Ella in eine feste Umarmung zog.

„Willkommen im Phantasium, Ella. Mein Name ist Almina“, sagte sie, drückte sie noch einmal eng an ihre Brust und ließ sie dann los. Ella stolperte ein wenig atemlos zurück.

„Oma, ich wollte Ella von deiner köstlichen heißen Schokolade kosten lassen“, sagte Cataleya.

„Aber natürlich! Warum zeigst du Ella nicht das Haus, während ich sie euch zubereite?“, schlug die Oma vor und verschwand sogleich um die Ecke.

„Meine Oma hat mir auch immer heiße Schokolade zubereitet, wenn ich zu Besuch war“, erzählte Ella, als Cataleya sie ins Wohnzimmer führte. Die gesamte Einrichtung war aus Holz, auch das Sofa.

„Wirklich? Und wie oft warst du zu Besuch bei ihr?“, fragte Cataleya und warf ihr einen Seitenblick zu.

„Als sie noch lebte, fast jeden Tag“, erinnerte sich Ella lächelnd. „Sie hat mir auch immer von den Feen erzählt, weißt du“, fuhr Ella fort.“

„Und, stimmt es mit der Realität überein?“, frage Cataleya grinsend und deutete auf das Haus und sich selbst. Ella wollte gerade zu einer Erklärung ansetzen, als ihr Blick auf eine gerahmte Zeichnung fiel. Darauf war eine junge Fee mit Flügeln zu sehen. Neben ihr stand ein flügelloses Mädchen. Ein Mädchen, das Ella sehr ähnlich sah. Sie trat näher an die Zeichnung heran. Das Lächeln hätte sie überall auf der Welt erkannt. „Das ist meine Oma“, sagte sie und deutete auf das gezeichnete Mädchen.
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3. Die Prophezeiung

Cataleya stellte sich neben Ella und blickte auf die Zeichnung. „Cataleya … wie ist das möglich?“, fragte Ella verwirrt.

„Emilia war eine lange Zeit hier im Phantasium.“ Überrascht drehte sich Ella um. Almina stand im Türrahmen und betrachtete sie mit einem liebevollen Lächeln. In ihren Händen hielt sie zwei dampfende Tassen.

„Oh …“, meinte Ella dazu nur. Sie konnte ihre Enttäuschung nur schwer verstecken. Sie hatte ihrer Oma so nahegestanden und dennoch hatte sie ihr nie von Phantasiums Existenz erzählt? Das fand Ella ganz schön unfair. Immerhin wusste ihre Oma, wie sehr Ella von einem magischen Abenteuer träumte. Sie hätten ja auch gemeinsam hierherkommen können. Das wäre so schön gewesen.

„Sie ist deine Oma, sagst du?“, fragte die Feen-Oma sanft und trat näher an die Mädchen heran. Ella nickte nur und griff nach der dampfenden heißen Schokolade.

„Ach, wie merkwürdig die Zeit in eurer Welt doch vergeht“, meinte die Fee und schüttelte scheinbar amüsiert den Kopf. „Wie geht es denn der lieben Emilia?“, fragte sie und rückte dabei ihre Kochschürze zurecht.

Ella spürte, wie sich ihre Augen plötzlich mit Tränen füllten. Sie wand den Blick schnell ab und umklammerte ihre warme Tasse fester. „Sie ähm … ist vergangenes Jahr leider krank geworden und …“, Ella konnte den Satz nicht beenden. Aber die Feen-Oma schien bereits verstanden zu haben. Ehe sich Ella versah, hatte die Fee sie schon in eine feste Umarmung gezogen.

„Bitte verzeihe, liebe Ella. Ich hatte nicht die Absicht, alte Wunden aufzureißen. Ich vergesse manchmal, wie kurz Menschenleben sind“, sagte die Fee. Ella schloss die Augen und schluckte.

„Ist schon okay“, murmelte sie und löste sich sanft aus der Umarmung.

„Du musst deiner Oma sehr wichtig gewesen sein“, sagte die Fee.

„Da bin ich mir nicht mehr so sicher …“, meinte Ella und kratze sich nervös den Nasenrücken.

Almina runzelte die Stirn. „Was ist denn los, Liebes?“

Eigentlich wollte Ella gar nicht antworten, aber die aufrichtige Besorgnis in den Augen der Fee ließ ihr fast keine Wahl. Ella seufzte tief. „Naja … sie hat mir ja nie vom Phantasium und ihrer Zeit hier erzählt“, gab Ella schmollend zu.

Almina lächelte wissend und verschränkte die Arme vor der Brust. „Bist du dir da ganz sicher? fragte sie.

Ella runzelte verwirrt die Stirn. Natürlich war sie sicher. Was war das denn für eine doofe Frage? „Schöne Halskette übrigens“, sagte die Fee schließlich in die Stille hinein. Ellas Hand schloss sich automatisch sofort um den Anhänger an ihrer Kehle.

„Danke. Es war ein Geschenk. Von …“

„Emilia“, beendete die Fee den Satz und nickte. Ella hob überrascht die Augenbrauen. „Hast du dir die Kette schon einmal genauer angeschaut?“, fragte sie schließlich.

Ella war langsam genervt von diesen doofen Fragen. Aber sie konnte ja nicht unhöflich zu einer Oma sein. Also löste sie die Kette von ihrem Hals und betrachtete die Feenfigur genauer. Sie hatte langes, bis zu den Kniebeugen reichendes Haar, welches sie zu einem Zopf gebunden hatte und leicht spitze Ohren. Sie trug ein enganliegendes Wickelkleid. Ella betrachtete das Gesicht der Figur, das überraschend detailliert dargestellt wurde. Es war das liebevolle Lächeln, dass Ella schließlich überrascht aufblicken ließ. „Das sind Sie“, sagte sie zu Almina.

Sie nickte und ihr Lächeln wurde breiter. „Emilia war eine sehr gute Freundin. Wir haben so einige Abenteuer miteinander erlebt. Als es an der Zeit war für sie, nach Hause zu gehen, war ich ganz schön traurig. Du musst wissen, normalerweise vergessen Menschen ihre Zeit im Phantasium nach ein paar Wochen in deiner Welt“, erklärte die Feen-Oma. Ellas Augen weiteten sich erschrocken. „Was? Wieso das denn? Heißt das, ich werde euch alle vergessen?“, fragte sie alarmiert.

Die Fee nickte traurig. Ella warf Cataleya neben ihr einen schnellen Blick zu. Sie wirkte von dieser Nachricht nicht überrascht. Also musste sie bereits Bescheid gewusst haben. „Die Fantasie ist in der Menschenwelt leider ganz schön selten geworden. In einer solchen Welt fällt es schwer, den Glauben an das Phantasium am Leben zu erhalten. Es wird schnell einmal als Traum abgeschrieben und wir werden zu Fantasiefreunden, an die sich die Erwachsenen nur noch verschwommen erinnern“, fuhr Almina fort. „Aber nicht alle vergessen das Phantasium! Zumindest nicht komplett. So schreiben manche Menschen beispielsweise Bücher über die phantastischen Wesen hier, an die sie sich noch schwach erinnern.“

„Nur leider ist ihnen nicht bewusst, dass es sich um eine Erinnerung und nicht einen Traum handelt“, fügte Cataleya schnell hinzu.

Almina nickte und erzählte dann weiter: „Emilia war aber ganz schön stur. Sie wollte uns auf gar keinen Fall vergessen. Sie hat sich fest vorgenommen, die Fantasie am Leben zu erhalten und sie durch Geschichten über das Phantasium weiterzuverbreiten. Am letzten Tag hier hat sie deshalb mit ihrer Magie diese Halskette kreiert. Sie sollte sie immer daran erinnern, die Fantasie nie aufzugeben.“

Ella blickte auf die Halskette in ihrer Handfläche. Ihre Oma hatte sie gezaubert. Genauso wie Ella das Licht kreiert hatte. „Oma hat ganz viele Bücher über euch geschrieben“, sagte Ella schließlich und hängte sich die Kette wieder um den Hals.

„Na siehst du. Dann hat sie dir ja doch von uns erzählt!“, sagte Almina.

Ella runzelte die Stirn. „Naja … indirekt schon“, stimmte Ella schließlich achselzuckend zu.

„Auf jeden Fall hat sie dir ihre kostbarste Gabe weitergegeben“, sagte Cataleya und trat neben ihre Oma.

„Die Magie?“, fragte Ella und wackelte mit ihren Fingern.

Cataleya kicherte. „Die Fantasie, ja“, sagte sie.

„Ich habe die Gabe also von ihr geerbt?“, fragte Ella.

Cataleya und ihre Oma tauschten einen vielsagenden Blick miteinander. „Nicht direkt …“, meinte Cataleya grinsend.

„Koste doch mal deine Schokolade“, schlug die Feen-Oma vor. Ellas Augenbrauen schossen in die Höhe. Ob Feen wohl immer so um den heißen Brei herumredeten? Nach einem kurzen Zögern führte sie ihre Lippen dennoch an die warme Tasse. Sie nahm einen großen Schluck heißer Schokolade und fühlte sich sofort in die Küche ihrer Oma zurückversetzt.

„Die schmeckt genauso wie die heiße Schokolade meiner Oma!“, rief Ella mit weit aufgerissenen Augen. Sie hatte noch niemanden getroffen, der das Getränk so lecker hinbekommt, wie ihre Oma. Dabei hatte es ihre Mutter endlose Male versucht, war jedoch immer erfolglos gewesen. Omas heiße Schokolade hatte einen besonderen Nachgeschmack, den Ella nie wirklich beschreiben konnte. Als sie die Oma einmal nach dem Rezept gefragt hatte, meinte diese nur, sie habe eine Geheimzutat. Verraten hatte sie diese allerdings nie jemandem.

„Das Rezept hatte sie von mir“, gab Almina zu.

„Dann kommt die Geheimzutat … aus dem Phantasium?“, vermutete Ella.

„Phantasma“, bestätigte Almina.

Ella legte ihren Kopf schief und betrachtete ihr dampfendes Getränk nachdenklich. „Lass mich raten: Das hat etwas mit meiner Gabe hier zu tun?“, fragte sie schließlich.

Die Feen nickten erneut. „Phantasma ist sozusagen pure Fantasie. Wir Feen sind im Phantasium ganz schön bekannt für unsere Phantasma-Schokolade. Aber Emilia war die erste, die Phantasma mit in die Menschenwelt genommen hat“, erzählte die Feen-Oma.

„Wir glauben“, begann Cataleya und blickte nervös zu ihrer Oma, die ihr aufmunternd zunickte. Cataleya räusperte sich und schaute Ella ernst an: „Wir glauben, dass deine Fantasie durch die Einnahme von Phantasma über all die Jahre verstärkt wurde. So sehr, dass du mit ihr inzwischen kreieren kannst.“

Ella blinkte nur verständnislos. „Willst du mir sagen, dass ich durch eine Überdosis Phantasma magische Kräfte bekommen habe?“, fragte sie schließlich.

Cataleya blickte sie eine Sekunde lang überrascht an. Dann schlug sie sich die Hände vor den Mund und prustete laut los. „So kann man es auch ausdrücken, ja“, sagte sie immer noch lachend.

Almina schüttelte lächelnd den Kopf und sagte: „Ich lasse euch Mädchen dann mal allein.“ Sie wandte sich zum Gehen, drehte sich im Türrahmen aber nochmals zu Ella um. „Es ist wirklich schön, dich hier zu haben, Liebes. Das Phantasium hat deine Fantasie bitter nötig“, fügte sie noch hinzu und verschwand dann wieder in der Küche. Oder zumindest dort, wo Ella die Küche vermutete.

„Wieso hat das Phantasium denn meine Fantasie nötig? Hier wimmelt es ja nur so von phantastischen Wesen und Magie!“, fragte Ella leise an Cataleya gewandt. Das Feenmädchen hörte schlagartig auf zu lachen. „Oh. Naja, weißt du … du hast heute nur einen sehr kleinen Teil vom Phantasium gesehen“, meinte Cataleya und wirkte plötzlich wieder nervös. „Bereits seit einiger Zeit werden wir vom Dunkel heimgesucht“, gab Cataleya zu und begann sich eine ihrer langen Haarsträhnen um die Finger zu wickeln.

Ella rann es kalt den Rücken hinunter. „Dunkel?“, flüsterte sie beinahe. Die Fee nickte.

„Wir wissen nicht genau, was es ist. Aber manchmal taucht es einfach plötzlich auf, wirft alles in den Schatten und stiehlt jegliche Fantasie und Freude, die es finden kann. Manchen Teilen des Phantasiums wurde bereits jegliche Fantasie entzogen und sie sind kaum noch zu erkennen“, antwortete Cataleya und sah Ella mit traurigen Augen an.

Ella konnte sich das gar nicht vorstellen. Wie konnte dieses wunderbar farbige und lebendige Land plötzlich jeglichen Zaubers beraubt werden? Das musste ein schrecklich böses Wesen sein, das hier am Werk war. „Können wir denn nichts dagegen tun?“, fragte Ella. Cataleya schien ihrem Blick auszuweichen.

„Wir wissen nicht, woraus das Dunkel genau besteht … aber wir wissen, woher es kommt“, sagte Cataleya nur.

„Ja, woher denn?“, fragte Ella dringlich. Wenn es auch nur eine Möglichkeit gab, dieses traumhafte Land zu retten, dann musste Ella das wissen.

„Das Dunkel ist kurze Zeit nach der Ankunft eines anderen Wesens aufgetaucht. Er nennt sich selbst Aphantasia. Wir wissen leider nicht viel über ihn, nur dass er einen brennenden Hass gegenüber dem Phantasium hegt. Er will die Fantasie hier komplett auslöschen. Und mit der Fantasie … verschwinden auch wir“, schloss Cataleya und blickte auf den Boden.

Ellas Augen weiteten sich voller Schreck. Das war ja grauenhaft! „Aber wer ist denn dieser Aphantasia?“, fragte Ella. Sie konnte sich schlicht keinen Grund vorstellen, das Phantasium zu hassen.

Cataleya zuckte mit den Schultern. „Es gibt viele Gerüchte, aber niemand weiß die Wahrheit.“

Ella seufzte laut und ließ sich auf das hölzerne Sofa fallen. Sie landete weicher, als sie erwartet hatte. Die Tasse in ihrer Hand war inzwischen kalt geworden, weshalb sie die auf das Tischchen vor ihr absetzte. Cataleya nahm neben ihr Platz.

„Ella. Es gibt da noch etwas, das du wissen müsstest“, begann die Fee und spielte wieder mit ihrem Haar. Ella sah sie erwartungsvoll an. Cataleya schluckte sichtbar und nahm dann tief Luft. „Es gibt eine Prophezeiung. Laut dieser wird ein auserwähltes Menschenmädchen ihren Weg ins Phantasium finden und uns mit ihrer Fantasie vom Dunkel befreien. Ich glaube, du bist diese Auserwählte, Ella.“ Endlich blickte Cataleya Ella wieder direkt in die Augen.

Ella erstarrte. Prophezeiung? Auserwählte? Das war dann doch ein wenig zu viel Fantasie für Ella. Sie konnte unmöglich die Retterin eines magischen Landes sein, von dessen Existenz sie bis vor wenigen Stunden nicht einmal gewusst hatte. Sie war schließlich nur ein normales Mädchen. Ein normales Mädchen mit einer sehr lebhaften Fantasie. „So lebhaft, dass du Dinge aus dem Nichts hervorzaubern kannst“, sagte eine Stimme in ihrem Inneren. Sie klang der ihrer Oma sehr ähnlich. Ganz unrecht hatte diese Stimme gar nicht. Ihre neue Gabe konnte Ella nicht einfach ignorieren. Und sie konnte auch nicht einfach tatenlos bei der Zerstörung des Phantasiums zusehen. Nicht, wenn sie doch wusste, wie viel es ihrer Oma bedeutet hatte. Ella blickte zu Cataleya, die sie diese Information geduldig hatte verdauen lassen. „Was lässt dich vermuten, dass ich die Auserwählte bin? Ich bin ja wohl kaum das einzige Menschenmädchen, das seit Aphantasias Ankunft hierhergekommen ist“, meinte Ella.

Cataleya räusperte sich und schlug dann einen dramatischen Tonfall an:

„Wenn das Dunkel über Phantasium sich legt, und die Fantasie aller vergeht,

Vertraut dem Menschenfreund der Meister und Feen, Gemeinsam werden wir alle das Licht wieder sehn.

Es ist der Tochters Tochter Fantasie, die bringt zurück die Harmonie.“

Stille senkte sich über die beiden Mädchen. „Ähm … war das … war das die Prophezeiung?“, fragte Ella unsicher. Cataleya nickte. „Ah.“ Ella wusste nicht, was sie sonst noch sagen sollte. Sie hatte nicht wirklich viel von der Prophezeiung verstanden. Ehrlich gesagt, hatte es in ihren Ohren nach wirrem Gerede geklungen. Jetzt, wo sie so darüber nachdachte, konnte sie sich eigentlich an gar keine Details mehr erinnern.

„Willst du, dass ich die Prophezeiung wiederhole?“, fragte Cataleya, als sie Ellas Gesichtsausdruck bemerkte.

„Könntest du sie mir vielleicht auch gleich aufschreiben?“, fragte Ella und Cataleya lachte.

„Ganz schön verwirrend diese Prophezeiungen, was?“, meinte die Fee und Ella nickte zustimmend zu.

„Warum können die denn nie direkt sein! So: Du, mit dem regenbogenfarbenen Röckchen bist die Auserwählte“, meinte Ella und warf die Hände in die Luft. Cataleya kicherte laut. „Woher stammt diese Prophezeiung denn überhaupt?“, fragte Ella.

„Eine Himmelsschildkröte hat sie vor langer Zeit einmal erstellt“, antwortete Cataleya.

Ellas Kinnlade klappte herunter. Hatte sie gerade richtig gehört? „Eine Himmelsschildkröte? Ok.“, sagte Ella, mehr zu sich selbst als zu Cataleya. In ihrem Kopf wollte sich irgendwie kein Bild eines solchen Wesens bilden. Vielleicht war es ja eine ganz normale Schildkröte, die im Himmel lebte. Möglicherweise bestand sie aber auch aus Wolken. Oder Sternenstaub, so wie die Sternentiger. Plötzlich kam Ella eine ihrer Meinung nach brillante Idee. „Lass uns zu der Himmelsschildkröte gehen! Wir können sie fragen, ob ich tatsächlich die Auserwählte bin und vielleicht hat sie dann auch gleich einige Tipps dazu, wie genau ich ein ganzes Land retten sollte.“

Cataleya schüttelte bedauernd den Kopf. „Die Himmelsschildkröten sind bereits seit einer Ewigkeit verschwunden. Manche sagen gar, sie haben nie existiert“, gab Cataleya zu.

Ella runzelte die Stirn. „Aber wenn die Himmelsschildkröte nicht echt ist … woher weißt du denn, dass es die Prophezeiung ist?“, fragte sie. Die Fee zuckte mit den Achseln. „Ehrlich gesagt, weiß ich das nicht. Lange Zeit habe ich auch nicht an sie geglaubt. Aber jetzt, da das Dunkel tatsächlich hier ist …“, sagte Cataleya.

„Verstehe“, sagte Ella nickend.

„Soll ich Stift und Papier holen, damit wir uns diese Prophezeiung genauer anschauen können? Vielleicht befindet sich ja ein Hinweis in ihr, wie wir …“, Cataleya wurde von einem lauten Knall unterbrochen.

Die beiden Mädchen sprangen erschrocken auf und wandten sich zu der Geräuschquelle um. Es war die Haustüre. Sie wurde so kraftvoll aufgestoßen, dass sie an die gegenüberliegende Wand geknallt war. In ihrem leeren Türrahmen stand ein kleiner Junge. Ella hatte keine Ahnung, wie dieses kleine Wesen einen solchen Lärm hatte veranstalten können.

„Taius! Was machst du denn hier?“, fragte Cataleya überrascht.

„Du kennst ihn?“, fragte Ella verblüfft.

„Ja. Das ist Taius. Ein Wichtel. Taius, das ist Ella. Ein Mensch“, sagte Cataleya schnell und wedelte mit den Händen zwischen den beiden hin und her.

„Jaja, weiß ich doch!“, sagte Taius im selben Augenblick, in dem Ella „Wichtel?!“, rief. Er warf ihr einen leicht beleidigten Blick zu, fing sich aber schnell wieder. „Ich brauche eure Hilfe. Meister und ich waren gerade auf dem Sonnenfeld für unseren täglichen Spaziergang unterwegs, da ist die Sonne plötzlich einen Moment lang einfach verdunkelt!“, erklärte Taius und lief dabei nervös im Türrahmen auf und ab.

Cataleya sog neben Ella scharf die Luft ein. „Das ist gar kein gutes Zeichen. Das Dunkel ist schon viel mächtiger, als wir gedacht haben. Uns rennt die Zeit davon“, sagte Cataleya mit angstvoller Stimme.

Taius nickte zustimmend. „Es ist höchste Zeit, Aphantasia ein für alle Mal zu besiegen“, sagte der Junge schließlich ernst und sah dabei Ella direkt an. Ihre Augen weiteten sich und sie machte unwillkürlich einen Schritt zurück.

„Wieso siehst du dabei mich so an?“, fragte sie in gespielter Ahnungslosigkeit. Ihre Schauspielerei schien den Wichtel allerdings nicht überzeugt zu haben, denn er verdrehte die Augen.

„Ella, ganz Phantasium weiß, dass du die Auserwählte bist“, sagte er schlicht.

Ella warf Cataleya einen vorwurfsvollen Blick zu, doch sie zuckte nur entschuldigend die Achseln. Ella sah den Wichteljungen zweifelnd an. Waren Wichtel vertrauenswürdig? Ella konnte sich noch gut daran erinnern, wie ihre Oma die Wichtel immer für das Verschwinden ihrer Autoschlüssel beschuldigt hatte. „Frech sind die, sag ich dir!“, hatte sie immer wieder gesagt, während sie in allen Schubladen und unter jedem Kissen gesucht hatte. „Die lieben es, Streiche zu spielen, aber es ist nie böse gemeint“, hatte die Oma damals gesagt. Die Schlüssel tauchten nach einer Weile auch immer auf. Wenn Ella also auf Omas Geschichten vertrauen konnte, dann war dieser Wichteljunge nicht böse. Dennoch konnte er ihr gerade auch nur einen Streich spielen.

„Und wie hast du mich so schnell gefunden? Ich bin gerade erst angekommen?“, fragte Ella und sah den Jungen aus zusammengekniffenen Augen an.

„Ich habe deine Freunde tuscheln hören“, antwortete er grinsend.

„Hä?“, machte Ella nur. Sie kannte hier ja gar niemanden.

„Die Blumen waren so aufgeregt über deine Ankunft, dass jedes Blumenfeld in ganz Phantasium innerhalb weniger Minuten Bescheid wusste, dass die Auserwählte Ella angekommen war. Und dass sie mit einer Fee unterwegs war“, erklärte er und nickte in Cataleyas Richtung.

„Wir wissen doch noch gar nicht, ob ich es wirklich bin. Also ich zumindest, fand das Gerede der Schildkröte mehrdeutig“, meinte Ella und verschränkte die Arme vor der Brust.

Taius hob skeptisch die Augenbrauen. „Vielleicht bist du es tatsächlich nicht. Die echte Auserwählte würde bestimmt nicht nach feigen Ausreden suchen“, meinte der Junge.

„Ich bin nicht feige!“, rief Ella empört, doch er ignorierte sie bereits.

„Was ist denn mit dem anderen Mädchen? Das Mutige? Wie hieß sie gleich nochmal … ah! Emilia! Vielleicht kann sie ja unsere Auserwählte sein. Ich mochte sie“, sagte Taius zu Cataleya.

„Emilia war meine Oma und ich bin mindestens genauso mutig!“, rief Ella und stampfte mit dem Fuß auf den Boden.

Taius grinste. „Na dann. Worauf wartest du? Lass uns losgehen“, sagte er und wandte sich zum Gehen.

„Warte! Wohin gehen wir denn?“, rief Ella ihm hinterher.

„Zum Phantasiemeister. Du musst noch einiges über deine Magie lernen.“
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4. Der Sternentiger

Ella blieb unschlüssig stehen. Sie hatte keine Ahnung, ob sie dem Wichteljungen vertrauen konnte. Ella warf Cataleya einen fragenden Blick zu. Das Feenmädchen zuckte nur mit den Achseln. „Wichtel können zwar ganz schön nerven, aber man kann ihnen immer vertrauen“, meinte die Fee.

„Du meinst also, ich sollte mit ihm zu dieser Meisterperson?“

„Phantasiemeister. Und ja, ich denke du solltest zu ihm. Wenn es jemanden im ganzen Phantasium gibt, der dir mit deiner Gabe helfen kann, dann ist es ein Phantasiemeister“, sagte Cataleya nickend.

„Erklärst du mir unterwegs nochmals genauer, was genau ein Phantasiemeister ist?“, fragte Ella.

Cataleyas Augen weiteten sich überrascht, aber sie schien erfreut. „Du willst, dass ich mitkomme?“

„Natürlich! Also, nur wenn du auch willst …“, meinte Ella plötzlich verlegen.

Cataleya legte einen kleinen Freudentanz hin. „Klar doch! Ich war immer ein wenig eifersüchtig auf meine Oma und Emilia, weil sie gemeinsam immer so viele Abenteurer erlebt hatten. Nun sind endlich wir an der Reihe!“, rief sie und klatschte aufgeregt in die Hände. Ella konnte ein Kichern nicht zurückhalten.

„Na, kommt ihr beiden endlich?“, ertönte Taius Stimme von draußen.

„Sind gleich da!“, rief Ella zurück und die beiden Mädchen rannten schnell in den Garten heraus. Taius war bereits losgegangen und sie mussten einen kleinen Sprint hinlegen, um zu ihm aufzuholen. „Also“, sagte Ella ein wenig atemlos, „Phantasiemeister. Was tun die so?“

Taius schnaubte laut. „Was die so tun? Ach, sie sind bloß die mächtigsten Wesen im ganzen Phantasium“, erklärte er. Ella warf Cataleya einen Blick zu. Die Fee nickte ihr bestätigend zu. „Wie ich dir bereits erzählt hatte, zählen sie zu den ältesten Wesen überhaupt und sind beinahe allwissend“, fügte Cataleya hinzu.

„Sie verfügen als einzige Wesen im Phantasium über die Kreationsgabe“, erklärte Taius.

Ella legte ihren Kopf nachdenklich schief. „So ähnlich wie die Gabe meiner Oma?“, fragte Ella.

„Genauso wie die deiner Oma. Und wie deine. Auch sie beziehen ihre Kraft aus dem Phantasma. Sie sind nur viel mächtiger, weil sie ihre Gabe über tausende Jahre trainieren und perfektionieren konnten“, antwortete Cataleya.

„Emilia ist dem Können der Phantasiemeister aber sehr nahegekommen“, merkte Taius an.

„Wie gut kanntest du meine Oma?“, fragte Ella schließlich, begierig darauf, so viel wie möglich über ihre Zeit im Phantasium zu erfahren. Taius warf ihr einen schnellen Blick zu. Seine Augen wirkten überraschend erwachsen. Wahrscheinlich ist auch er hunderte von Jahren alt, auch wenn er aussieht wie ein kleiner Junge, dachte Ella.

„Ich hatte nicht viel mit ihr zu tun. Mein Phantasiemeister erzählt mir aber immer wieder mal von ihr. Sie war eine Zeit lang seine Schülerin“, erzählte Taius. Ellas Augen weiteten sich. Ihre Oma war ja noch viel cooler gewesen, als sie gedacht hatte. Sie hatte bei dem mächtigsten Wesen im ganzen Phantasium ein Magietraining absolviert. „Er sagt immer, sie sei die beste Schülerin gewesen, die er je gehabt hat“, fuhr Taius fort. Dieses Mal hörte Ella aber einen bitteren Unterton heraus und hob fragend die Augenbrauen. Als Taius nichts weiter dazu sagte, wandte sich Ella an Cataleya, die verhalten kicherte.

„Taius ist ein wenig eifersüchtig, musst du wissen“, sagte das Mädchen.

„Bin ich gar nicht!“, rief der Junge und schlug ein höheres Schritttempo an.

„Er ist momentan ein Phantasiemeister-Lehrling. Nur scheinbar hat sein Meister einen anderen Liebling“, sagte Cataleya und kicherte nun lauter. Taius schnaubte erneut. Ella hätte ihn zwar auch gerne damit aufgezogen, doch ihr war gerade ein Gedanke gekommen. Was, wenn der Phantasiemeister erwartete, in Ella eine brillante Schülerin wie ihre Oma zu finden? Ella betrachtete die kichernde Cataleya. Sie schien sehr unbesorgt, obwohl sie sich gerade auf eine gefährliche Mission begeben hatte. Immerhin ging es um die Rettung von ganz Phantasium und seinen Bewohnern. Ob die Fee wohl auch auf Ellas versteckte Fähigkeiten vertraute? Aber wie sollte Ella diesen hohen Ansprüchen jemals gerecht werden? Ihre Oma hatte die Erwartungen viel zu hoch gesetzt. Ella blieb plötzlich stehen und ihre beiden Begleiter hielten überrascht an.

„Alles in Ordnung, Ella?“, fragte Cataleya besorgt.

Ella schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass ich das schaffe. Der Phantasiemeister erwartet ein Magiegenie wie meine Oma. Aber das bin ich nicht“, sagte Ella und presste ihre Lippen fest aufeinander.

„Das weißt du doch gar nicht“, erwiderte Cataleya sanft und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Deine Fantasie war bereits eine Legende hier, bevor du überhaupt aufgetaucht bist“, erinnerte Cataleya und Ella dachte an die sprechenden Blumen.

„Das bedeutet aber noch lange nicht, dass ich es mit Aphantasia aufnehmen kann“, sagte Ella leise. Cataleya schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln. „Ich weiß nicht, ob du es mit Aphantasia aufnehmen kannst oder überhaupt musst. Aber eines weiß ich mit Sicherheit: Wenn es tatsächlich dazu kommt, dann wirst du auf jeden Fall nicht alleine sein“, sagte Cataleya mit fester Stimme.

„Mach dir keine Sorgen, der Phantasiemeister ist ein super Lehrer. Du wirst das schon hinkriegen“, sagte Taius mit überraschend freundlicher Stimme.

Ella tat einen tiefen Atemzug. „Auch wenn meine magischen Kräfte nicht so gut wie die meiner Oma sind?“, fragte Ella leise.

Taius schenkte ihr ein Lächeln. „Auch dann, ja“, sagte er.

Ella öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, wurde aber von Cataleyas Schrei unterbrochen.

„IN DECKUNG!“, schrie die Fee und zog Ella und Taius hinter den nächsten Baum. Gerade noch rechtzeitig, denn eine dunkle Wolke schlug Sekunden später dort ein, wo sie soeben gestanden hatten. Ella spähte hinter dem Baum hervor. Der Aufprall hatte ganz schön viel Staub aufgewirbelt. Erst als sich dieser ein wenig gelegt hatte, konnten sie erkennen, was da gerade vom Himmel gefallen war. Alle drei sogen gleichzeitig scharf die Luft ein.

„Ist das …“, begann Ella.

„Ein Sternentiger, ja“, beendete Taius mit Ehrfurcht in der Stimme.

Ella trat hinter dem Baum hervor und näher an den Sternentiger heran. Ihre beiden Begleiter taten es ihr zögerlich nach. Das glitzernde Wesen lag auf seinem Bauch und rührte sich nicht. „Müsste er nicht bunt glitzern?“, fragte Ella ängstlich, während sie den Tiger betrachtete. Über die Hälfte seines Sternenstaub-Körpers schien … erloschen. Während sein Kopf noch immer hell und bunt leuchtete, wirkte der Rest des Körpers nur noch wie ein dunkler Schatten.

„Eigentlich schon“, hauchte Cataleya. Die Fee hatte die Augen weit aufgerissen und sah voller Grauen auf den Sternentiger herunter.

„Das Dunkel muss ihn erreicht haben“, meinte Taius und schüttelte traurig seinen Kopf.

„Können wir denn gar nichts machen?“, fragte Ella hilflos und kniete sich neben den regungslosen Körper. Taius rieb sich den Nacken und zuckte die Schulter.

„Ich weiß es nicht. Ich wusste nicht einmal, dass Sternentiger verletzt werden können“, gab der Wichteljunge zu.

Ella unterdrückte ein Schluchzen. Wer würde einem solch wunderschönen Wesen denn was Böses antun wollen. Sie streckte die Hand aus und fuhr dem Tiger sanft über den Kopf. Er war eiskalt. Da kam Ella eine Idee. Vielleicht konnte sie ihm ja mit ihrer Magie helfen. Wenn er so kalt war, brauchte er vielleicht einfach nur jede Menge Wärme. Ella schloss die Augen, um sich besser konzentrieren zu können. Sie stellte sich vor, wie sich zwischen ihren Händen ein bunt glitzernder Ball aus warmen Sternenstaub bildete. Sie musste ihre Augen nicht öffnen, um zu wissen, dass es funktionierte. Ihre Handflächen fühlten sich plötzlich extrem warm an.

„Was tut sie denn da?“, hörte sie Taius fragen.

„Ich versuche ihn zu heilen“, antwortete Ella und öffnete die Augen. Tatsächlich schwebte zwischen ihren Handflächen eine bunte Kugel wirbelnden Sternenstaubs.

„Ella, das ist wirklich beeindruckend, aber ich denke nicht, dass du schon über genügend Kraft verfügst, um ein solch mächtiges Wesen wie den Sternentiger zu heilen“, gab Taius zu bedenken.

„Aber versuchen muss ich es ja trotzdem“, meinte Ella und führte die Sternenstaubkugel zum Bauch des Tigers. Die Kugel schmolz sozusagen unter ihren Fingern weg und verband sich mit den erloschenen Sternen im Tigerkörper. Einen Moment lang begannen diese auch wieder hell zu leuchten und Ella glaubte, es geschafft zu haben. Doch schon wenige Sekunden später erloschen sie erneut. Ella seufzte laut. „Scheint, als hättest du Recht, Taius. Mir fehlt die nötige Kraft“, gab Ella traurig zu und blickte zu dem Wichteljungen auf.

Der hatte seinen Blick aber auf etwas hinter Ella gerichtet. Er schien ungläubig zu blinzeln. „Da wäre ich mir nicht so sicher“, sagte er, hob den Arm und deutete auf etwas über Ellas Kopf. Ella blickte gen Himmel.

„Phantasma“, hauchte Cataleya. Über Ellas Kopf schwebte eine blaue, glitzernde Staubwolke. Sie war der Essenz des Sternentigers nicht unähnlich, nur in der Farbe unterschieden sie sich. Das war also das berühmte Phantasma, welchem sie ihre Gabe zu verdanken hatte.

„Ich habe schon seit Ewigkeiten kein Phantasma mehr gesehen“, sagte Taius.

Ella runzelte verwirrt die Stirn. „Wie meinst du das? Die Phantasiemeister brauchen doch auch Phantasma für ihre Magie“, meinte Ella.

„Schon, aber seit Aphantasia hier ist, ist das Phantasma selten geworden. Wir hatten schon befürchtet die Fantasie sei ganz aus dem Phantasium verschwunden“, erklärte Taius. „Aber das …“, sagte er und nickte in Richtung Phantasma, „… ist der Beweis dafür, dass wir noch lange nicht verloren haben.“

Ella richtete ihren Blick ebenfalls wieder auf das kostbare Phantasma. Es war wunderschön. Zögerlich streckte sie ihre Hand aus. Bestimmt würde nichts passieren, wenn sie es berührte, oder? Ihre Fingerspitzen hatten die Wolke nur ganz leicht gestreift, als diese ganz hell aufleuchtete. Und plötzlich wirbelte der Staub in Lichtgeschwindigkeit um Ellas gesamten Körper. Das Mädchen musste die Augen schließen, damit ihr nicht schwindelig wurde. „Was passiert hier?“, rief sie laut.

„Du nimmst das Phantasma in dir auf“, rief Taius zurück.

„Was?“, fragte Ella und öffnete die Augen. Das Phantasma war verschwunden. Ella blickte sich suchend um, aber da war keine Spur von dem blauen Staub. „Wo ist es hin?“, fragte sie verwirrt.

„Habe ich dir doch schon gesagt. Du hast es aufgenommen. Damit hast du jetzt auch die Kraft, die dir zuvor gefehlt hat“, sagte Taius mit einem breiten Lächeln. Ella blickte auf den Tiger neben ihr. Dann auf ihre Hände. Sie waren voller glitzerndem Phantasma Staub.

„Na los, versuche es nochmals!“, ermutigte Taius sie und zeigte auf den Tiger. Ella nickte. Wie zuvor schloss sie die Augen und stellte sich eine wirbelnde Kugel Sternenstaub vor. Dieses Mal spürte sie die Wärme beinahe sofort. Als sie die Augen öffnete, war die Kugel bereits doppelt so groß, wie die vorangehende. Cataleya klatschte begeistert in die Hände. Angefeuert durch den Enthusiasmus der Fee führte Ella die Kugel wieder an den Bauch des Tigers. Auch dieses Mal erleuchtete sein Körper wieder bunt. Doch dieses Mal erlosch er nicht. Stattdessen begann sich der Sternentiger zu bewegen. Ella sprang schnell auf die Füße. Wenige Sekunden später tat der Sternentiger es ihr nach. Er strahlte in seiner alten Pracht. Ella lachte erleichtert. Der Sternentiger schien zu ihr aufzublicken. Einen Augenblick lang geschah nichts, doch dann ging das Tier vor ihr tief in die Knie. Ella blinzelte überrascht. „Was heißt das?“, fragte sie ihre Begleiter.

„Ich glaube“, meinte Taius, „er bedankt sich bei dir.“

Ella blickte wieder auf den Tiger hinab, der mit seinem Kopf nun leicht zu nicken schien. „Oh“, machte Ella. „Habe ich doch gerne gemacht“, fügte sie leicht verlegen hinzu. Das schien dem Tiger auch schon zu reichen, denn er drückte sich vom Boden ab und verschwand im Himmel.

Ehe Ella sich versah, hatte Cataleya sie schon in eine feste Umarmung gezogen. „Das war so beeindruckend, Ella!“, sagte die Fee.

„Ah … ich … danke …“, stotterte Ella verlegen. Als sie sich aus der Umarmung befreit hatte, trat auch Taius näher.

„Ich glaube nicht, dass du dir Sorgen machen musst. Du bist definitiv auch ein Magiegenie wie deine Oma“, sagte er grinsend. Ella spürte, wie sie errötete und sah schnell weg. „Wir sollten jetzt aber schnell weiter. Wo Phantasma ist, da sind die Phantasiehunter von Aphantasia auch nicht weit“, sagte Taius und blickte sich besorgt um.

„Phantasiehunter?“, fragte Ella. Wie viel gab es denn noch, das sie nicht wusste.

Cataleya griff nach Ellas Handgelenk und zog sie weiter. „Erklär ich dir, sobald wir beim Phantasiemeister sind. Dort sind wir bestimmt sicher“, sagte Cataleya.
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5. Der Phantasiemeister

Taius ging den ganzen Weg über schweigend vor den Mädchen her. Ella kam die Stille ganz gelegen. So konnte sie ihren eigenen Gedanken nachhängen. Und davon hatte sie gerade ganz viele. Vor wenigen Stunden noch, dachte sie, ein ganz gewöhnliches Mädchen zu sein. Ein gewöhnliches Mädchen mit einer sehr lebhaften Fantasie, die sie von ihrer Oma geerbt hatte. Doch ihre Oma schien ihr viel mehr als bloß eine ausgeprägte Vorstellungskraft geschenkt zu haben. Ob sie wohl gewusst hatte, dass ihre heiße Schokolade Ella die Gabe geben würde? Hatte sie vielleicht sogar bereits gewusst, dass Ella die Auserwählte sein würde? Aber das war ja gar nicht möglich. Schließlich war sich auch jetzt noch niemand sicher, ob die Prophezeiung tatsächlich wahr war. Ella hatte so viele Fragen, die sie ihrer Oma gerne stellen würde. Sie seufzte laut und Cataleya sah sofort besorgt zu ihr rüber.

„Mach dir keine Sorgen, Ella. Gemeinsam mit dem Phantasiemeister kriegen wir das schon hin“, sagte die Fee und lächelte aufmunternd. Ella nickte nur. „Liegt dir sonst noch was auf dem Herzen?“, fragte Cataleya mit gerunzelter Stirn. Ella zuckte mit den Achseln.

„Ich vermisse meine Oma gerade sehr doll“, gab Ella zu. Die Fee schenkte ihr ein mitfühlendes Lächeln. „Ich wünschte nur, sie hätte mir von Phantasium erzählt. Dann wäre ich jetzt vielleicht nicht so unvorbereitet“, fuhr Ella fort.

Cataleya legte nachdenklich den Kopf schief. „Sei ihr nicht böse, Ella. Es muss ganz schön schwierig gewesen sein für deine Oma in der Menschenwelt. Die Fantasie wird immer seltener. Deswegen vergessen so viele Kinder das Phantasium ja auch als Erwachsene. Sonst kommen sie sich verrückt vor. Doch deine Oma hat die Fantasie immer bewahrt“, sagte Cataleya.

„Ich bin ihr ja auch gar nicht böse …“, murmelte Ella. „Wie viele Menschen waren bereits im Phantasium?“, fragte Ella plötzlich neugierig.

„Früher ganz viele! Im Feenbaumhaus wurde es zeitweise ganz schön eng deswegen. Meist nehmen wir die Besucher nämlich bei uns auf. Aber nun werden es immer weniger“, sagte Cataleya traurig.

„Wieso das denn?“, wollte Ella wissen.

„Weil wir Feen kaum noch fantasievolle Kinder mehr finden“, erklärte Cataleya. Ella sah sie verständnislos an. „Nur fantasievolle Kinder folgen dem Glühwürmchen“, erklärte Cataleya und zwinkerte ihr zu.

„Oh, hat meine Oma auch so den Weg hierhergefunden?“ Cataleya nickte. „Jede Fee geht mindestens einmal in ihrem Leben in die Menschenwelt hinaus. Unsere Aufgabe ist es, die Fantasie am Leben zu erhalten. Deshalb zeigen wir euch auch das Phantasium, in der Hoffnung, dass ihr euch später zumindest teilweise daran erinnert“, sagte Cataleya. Ella nickte nachdenklich und ließ ihren Blick über die Landschaft vor ihr gleiten. Sie waren aus dem Wald herausgetreten und liefen nun einen Strand entlang. Der steinige Boden unter Ellas Füßen war weißem Sand gewichen und links von ihr erstreckte sich das Meer. Nur war es hier rosa und nicht blau. Immer wieder legten Wasserwesen beeindruckende Sprünge hin und verschwanden dann gleich wieder unter der Wasseroberfläche. Ella wünschte sich von ganzem Herzen, dass sie das Phantasium nie vergessen würde. Wenn es das nach ihrem Abenteuer hier überhaupt noch gab. Ella schüttelte den schrecklichen Gedanken schnell ab. „Warst du schon oft in meiner Welt?“, fragte Ella die Fee neugierig.

Cataleya nickte eifrig. „Seit Aphantasia aufgetaucht ist, bin ich jeden Tag in deine Welt gegangen. Ich wollte unbedingt die Auserwählte finden und meiner Familie helfen“, erzählte Cataleya.

„Wie hast du mich gefunden?“, fragte Ella neugierig. „Deine Fantasie hat heller geleuchtet als alle anderen. Plus, ich habe einen Tipp von deinen Blumenfreunden bekommen“, antwortete sie grinsend. Der Strand endete plötzlich und der Sand wich einer saftig grünen Wiese. Auf ihr grasten die merkwürdigsten Kreaturen. Manche so groß wie Elefanten, andere so klein wie Mäuse.

„Wir sind gleich da“, brach Taius endlich sein Schweigen. Ella reckte neugierig ihren Hals in alle Richtungen. Sie konnte es kaum erwarten, das Haus des Phantasiemeisters zu sehen. Wie aufregend das Heim eines Wesens sein musste, das eigentlich von der Phantasie lebte? Vielleicht schwebte es ja einige Meter in der Luft. Wenn Ella sich ein Haus kreieren könnte, dann würde es komplett aus Zuckerwatte bestehen. „Wir sind da“, sagte Taius und blieb stehen.

Ella runzelte verwirrt die Stirn und blickte sich suchend um. Ob das Haus wohl unsichtbar war? Dann fiel ihr Blick auf das Gebäude vor ihr. Es war nicht unsichtbar, aber Ella hatte es glatt übersehen. Es war nämlich unmöglich, dass ein Phantasiemeister hier wohnte. Ella starrte fassungslos auf das zerfallene Haus vor ihr. „Du machst Witze, oder?“, fragte sie an Taius gewandt. Die Wangen des Jungen hatten eine dunkelrote Farbe angenommen. „Das ist das Zuhause eines der mächtigsten Wesen in ganz Phantasium?“, wollte Ella wissen. Das Gebäude vor ihr war praktisch eine Ruine. Es besaß weder ein Dach, noch waren Türen in den Rahmen vorhanden. Der Putz an den Wänden war beinahe komplett abgebröckelt. Das konnte unmöglich Taius ernst sein. Vielleicht war das ja Wichtelhumor, den sie noch nicht verstand. Wie so vieles hier, das für Ella noch immer keinen Sinn machen wollte. Als Taius noch immer keine Antwort gab, drehte sich Ella zu Cataleya. Die Fee schien genauso fassungslos, wie sie.

„Taius, was ist passiert?“, fragte Cataleya mit angsterfüllten Augen.

„Du musst uns wohl zum falschen Haus geführt haben“, sagte Ella nun bestimmt.

Cataleya schüttelte den Kopf. „Nein, der Phantasiemeister hat ganz bestimmt hier gewohnt. Zumindest vor Aphantasias Zeit …“, erklärte Cataleya. Taius hatte die ganze Zeit über geschwiegen.

„Taius, was geht hier vor? Warum stehen wir vor einer Ruine?“, fragte Ella. Sie brauchte endlich Antworten.

„Der Phantasiemeister wohnt noch immer hier. Er hat sich nur … ein wenig gehen lassen …“, gab Taius endlich zu.

„Ein wenig?“, fragte Ella mit gehobenen Augenbrauen.

„Seit Aphantasia aufgetaucht ist, sind die Phantasiemeister einer nach dem anderen verschwunden. Ohne Fantasie – ohne Phantasma – erlischt die Kraft der Phantasiemeister langsam, aber sicher. In einer fantasielosen Welt werden sie nicht mehr gebraucht“, erklärte Taius. Sein Blick war auf den Boden geheftet und er rieb sich nervös den Nacken.

„Wegen der Phantasiehunter?“, vermutete Ella. Taius nickte.

„Aphantasia hat sie losgeschickt, um das Phantasma einzusammeln“, erklärte Cataleya.

„Taius, weiß der Phantasiemeister überhaupt von mir?“, fragte Ella nun mit böser Vorahnung. Taius schüttelte verlegen den Kopf.

„Nein. Ich dachte, Emilias Enkelin zu sehen, könnte ihm wieder Hoffnung schenken. Damit er den Kampf gegen Aphantasia erneut aufnimmt“, meinte Taius.

„Du hast mich also gar nicht geholt, weil ich die Auserwählte bin?“, fragte Ella ein wenig enttäuscht.

„Doch. Genau aus diesem Grund bin ich gleich zu dir gekommen. Die Prophezeiung war meine letzte Hoffnung“, begann Taius zu erklären. „Zuerst war ich mir nicht sicher, dass du die Auserwählte bist. Bis ich dich ohne Phantasma habe kreieren sehen. Ella, ich habe keinen Zweifel mehr: Du bist die Auserwählte“, sagte Taius und sah ihr fest in die Augen.

Ella sah schnell weg. Wenigstens jemand, der sich sicher ist, dachte Ella. Sie war es nämlich noch immer nicht. „War vielleicht nur Anfängerglück …“, murmelte Ella.

Taius schüttelte heftig den Kopf. „Niemand kann ohne Phantasma kreieren. Außer die Phantasiemeister“, versicherte Taius.

Ella runzelte nachdenklich die Stirn. „Aber … du bist doch sein Lehrling. Kannst du denn nicht kreieren?“, fragte sie.

„Nur wenn ich Phantasma zur Verfügung habe. Der Phantasiemeister hat mir beigebracht, wie ich es in mir aufnehmen und dann mit meiner Fantasie kreieren kann. Was du heute ohne jegliche Übung hingekriegt hast, musste ich über lange Zeit hinweg trainieren“, erklärte Taius.

„Oh.“ Ella wusste nicht so recht, was sie darauf erwidern sollte. Sie hatte ja selber keine Ahnung, wie sie das hinbekommen hatte. Dann kam ihr plötzlich ein besorgniserregender Gedanke. „Warte. Wenn du nur mit Phantasma kreieren kannst … und es kein Phantasma mehr gibt …“, sprach Ella ihren Gedanken laut aus.

Taius nickte traurig. „Mein Training ist schon seit einer ganzen Weile auf Eis gelegt. Zuvor haben der Phantasiemeister und ich noch jeden Tag miteinander verbracht. Aber eines Tages, nachdem sein bester Freund im Dunkel verschwunden war, hat er mich endgültig weggeschickt. Ich habe trotzdem jeden Tag nach ihm gesehen. Und bei jedem meiner Besuche war sein Haus ein wenig mehr zerfallen“, erzählte Taius und blickte zu dem kaputten Gebäude vor ihnen.

Ella sah ihn mitleidig an. Sie konnte aus seiner Stimme heraushören, wie viel ihm der Phantasiemeister und das Training bedeuteten. „Tut mir leid, Taius“, sagte sie und legte ihm eine Hand auf die Schulter.

„Mir auch“, fügte Cataleya hinzu und drückte kurz seine Hand. Er schenkte den beiden Mädchen ein dankbares Lächeln. „Aber warte“, sagte Cataleya dann und stemmte sich die Hände in die Hüfte. „Heißt das etwa, der Phantasiemeister ist gar nicht in der Lage uns zu helfen?“, fragte sie mit hochgezogenen Brauen.

„Zuerst müssen wir ihm helfen“, gab Taius zu und wandte sich dann mit ernstem Gesicht an Ella: „Ella. Du musst ihm Hoffnung schenken. Zeige ihm, dass die Fantasie noch nicht gestorben ist.“

„Aber ich … wie soll ich das denn tun?“, fragte sie.

„Erinnere ihn an Emilia. Zeig ihm, was du mit deinen Kräften bereits anstellen kannst. Ohne ihn haben wir keine Chance gegen Aphantasia. Auerwählte hin oder her“, sagte Taius.

Eine leise Stimme in Ellas Kopf sagte ihr, sie solle schnellstmöglich aus Phantasium verschwinden. Sie hatte schließlich ein sicheres Zuhause, das auf sie wartete. Aber Ella konnte das Phantasium nicht einfach im Stich lassen. Schließlich wohnten hier die Freunde ihrer Oma. „Und inzwischen auch die meinen“, dachte Ella, als sich ihr Blick mit Cataleyas traf. Ella nickte Taius einmal zu. „Also gut. Lass uns den Phantasiemeister davon überzeugen, dass die Fantasie noch nicht komplett verloren ist“, sagte Ella.

Cataleya ließ ein erleichtertes Seufzen hören. „Einen Moment lang, befürchtete ich, du würdest uns davonrennen“, gab sie zu und warf einen Arm über Ellas Schultern. Ella lächelte nur nervös.

Taius ging den Mädchen voran ins Haus. „Meister?“, rief der Wichtel, als sie in einem leeren Wohnzimmer standen. Zumindest vermutete Ella, dass dieser Raum einst ein Wohnzimmer dargestellt hatte. Außer einer kaputten Couch, einem zerbrochenen Kronleuchter und ein paar schräg an der Wand hängenden Bilder war er komplett leer. Niemand antwortete auf Taius Rufe. Der Junge räusperte sich. „Meister, wir haben Besuch“, versuchte er es erneut und schickte dann gleich ein „aus der Menschenwelt“, hinterher. Noch immer keine Antwort. Ella und Cataleya tauschten einen nervösen Blick aus. Was wenn der Phantasiemeister inzwischen auch verschwunden war? Taius stupste Ella mit dem Ellbogen an. Sie blickte ihn verwirrt an. „Sag Hallo“, flüsterte er eindringlich.

„Oh“, sagte Ella und räusperte sich. „Ähm. Hallo, lieber, Meister … Herr“, begann sie und Taius verdrehte die Augen. Ella ignorierte ihn und fuhr diesmal mit fester Stimme fort: „Ich bin Ella aus der Menschenwelt. Sie kennen mich noch nicht, aber ich habe schon vieles von Ihnen gehört.“ Keine Reaktion. Ella holte noch einmal tief Luft. „Von meiner Oma. Emilia“, sagte sie schließlich. Eine Sekunde lang geschah nichts, doch dann tauchte, wie aus dem Nichts eine Gestalt vor ihr auf. Ella schrie erschrocken auf und stolperte rückwärts über ihre Füße.

Glücklicherweise war die kaputte Couch da und verhinderte, dass sie schmerzhaft auf ihrem Hinterteil landete. Die Gestalt vor ihr sah genauso aus, wie sie sich einen tausend Jahre alten Magier immer vorgestellt hatte: Langer, weißer Bart, breite, wehende Klamotten und eine Brille mit kreisrunden Gläsern.

„Emilia?“, fragte der alte Mann.

Ella schüttelte den Kopf. „Ella. Emilias Enkelin“, sagte sie und stand von der Couch auf.

Der Phantasiemeister hatte die Augen konzentriert zusammengekniffen und schien in ihrem Gesicht nach etwas zu suchen. Ella vermutete, dass er nach Ähnlichkeiten zwischen ihr und ihrer Oma Ausschau hielt. Glücklicherweise war sie ihrer Oma fast wie aus dem Gesicht geschnitten – zumindest hatte ihr Opa das immer gesagt. Der Phantasiemeister schien ebenfalls dieser Meinung zu sein, denn sein Gesicht erhellte sich schlagartig.

„Emilia“, sagte er und zog Ella in eine feste Umarmung. Im Phantasium sind Umarmungen ja richtig beliebt, dachte Ella während sie sich sanft zu befreien suchte.

„Mein Name ist Ella“, wiederholte sie und lächelte freundlich. Der Phantasiemeister nickte.

„Richtig. Ella. Emilias Enkelin“, sagte er mit einem strahlenden Lächeln.

„Mein Name ist Airdan. Was führt dich in mein bescheidenes Heim? Hat Emilia dich geschickt?“, fragte er ganz aufgeregt. Ella warf Cataleya einen panischen Blick zu. Sie befürchtete dem Phantasiemeister Airdan nun auch noch von dem Tod ihrer Oma zu erzählen, könnte ihm definitiv die Hoffnung rauben. Genau das Gegenteil von dem, was sie hier bewirken wollten. Cataleya schien allerdings genauso wenig zu wissen, was zu tun.

„Meister, ich habe Ella zu dir geführt“, sagte Taius und trat vor Ella und sie atmete erleichtert aus.

„Oh, was für eine herrliche Überraschung. Vielen Dank, Taius!“, sagte Airdan und schien ehrlich erfreut. Er wollte so gar nicht in die düstere Beschreibung von Taius passen. Wäre da nicht das zerfallene Haus gewesen, hätte Ella niemals vermutet, dass etwas nicht stimmte.

Der Phantasiemeister drehte sich um und sein Blick landete auf Cataleya. „Wir haben auch noch Feenbesuch! Wie schön, dich hier zu sehen. Mein Haus war schon seit Ewigkeiten nicht mehr so voll. Wie ist denn dein Name?“, fragte er.

Cataleyas Wangen verfärbten sich tiefrot und sie antwortete mit leiser Stimme: „Cataleya.“

„Was für ein schöner Name! So schön euch alle hier zu haben. Ich wünschte, ich hätte Tee im Haus, den ich euch anbieten könnte …“, sagte der alte Mann und drehte sich um die eigene Achse, als würde er nach etwas suchen. Langsam wirkte er doch ein wenig verrückt auf Ella.

„Meister, ich habe sie nicht für ein Teekränzchen zu dir gebracht“, sagte Taius schließlich ernst. Der Phantasiemeister hielt inne. „Wir glauben“, begann Taius, „dass Ella die Auserwählte ist.“ Stille folgte auf Taius Aussage. „Eigentlich bin ich mir zu 100% sicher, dass sie die Auserwählte ist“, ergänzte der Wichtel schließlich. Die Miene des Phantasiemeisters verfinsterte sich. „Schwachsinn, Taius. Sowas wie eine Auserwählte gibt es nicht“, sagte er schließlich und ging hinaus.

„Warte, Meister!“, rief der Junge. Der alte Mann ignorierte ihn. „Auf dem Weg hierher sind wir Phantasma begegnet“, rief Taius und klang halb verzweifelt. Der Phantasiemeister blieb schlagartig stehen. Wie in Zeitlupe drehte er sich zu seinen drei kleinen Besuchern um. Seine zusammengekniffenen Augen landeten auf seinem Lehrling.

„Sagst du auch die Wahrheit?“, fragte er ernst. Taius nickte eifrig mit dem Kopf. „Hast du es eingesammelt?“, fragte der Phantasiemeister.

„Nein, denn Ella hier hat es in sich aufgenommen und dann kreiert!“, erklärte Taius schnell und zeigte mit dem Finger auf Ella.

Sie erstarrte. Musste sie jetzt etwas dazu sagen? Der Phantasiemeister betrachtete sie nun mit einem nachdenklichen Blick. „Er sagt die Wahrheit“, sagte sie mit leiser Stimme.

„Zuvor hatte sie auch schon mehrere Male ganz ohne Phantasma kreiert! Ich habe es mit eigenen Augen gesehen. Und gerade eben hat sie einen vom Dunkel verletzten Sternentiger geheilt“, fügte Cataleya schnell hinzu. Der Blick des Phantasiemeisters huschte schnell zwischen den Kindern hin und her. Dann landeten sie erneut auf Taius. „Ich glaube euch. Aber das heißt noch lange nicht, dass sie die Auserwählte ist“, meinte Airdan und machte erneut Anstalten im Inneren des Hauses zu verschwinden.

„Nein, bitte! Wir brauchen doch Ihre Hilfe!“, rief Cataleya und hielt ihn am Arm zurück.

„Ich kann euch nicht helfen. Es ist hoffnungslos. Die Fantasie hat keine Zukunft mehr. Aphantasia hat gewonnen“, meinte er traurig und löste die Hand des Mädchens sanft von seinem Ellbogen.

Taius und Cataleya sahen Ella verzweifelt an. Sie wusste, dass es nun an ihr lag, den Phantasiemeister zu überzeugen. Aber wie sollte sie ihm beweisen, dass sie die Auserwählte war, wenn sie doch selbst nicht sicher war. Dann dachte sie an ihre Oma und die Abenteuer, die sie in ihren Büchern erzählte. Die Heldin bekam es dort auch immer mit der Angst zu tun. Aber sie rannte nie davon. Und Ella würde das auch nicht tun. „Sie haben Recht. Ich bin die Auserwählte“, sagte sie mit so viel Überzeugung in der Stimme, wie nur möglich. Dann konzentrierte sie sich auf den kaputten Kronleuchter, der auf dem Boden lag. Sie stellte sich vor, wie er in seiner vollen Pracht erleuchtete und Licht in jede noch so dunkle Ecke dieses Raums sandte. Konzentriert schloss sie die Augen. In ihrer Vorstellung glitzerten die Kristalle des Kronleuchters fröhlich im hellen Licht der Glühbirnen. Sie spürte, wie ihre Hände warm wurden. So hatte es sich auch beim Heilen des Sternentigers angefühlt. Sie kniff ihre Augen noch einmal enger zusammen und als sie sie öffnete, schwebte der Kronleuchter hoch über ihnen. Sein Licht war so hell, dass Ella schnell wegsehen musste. Und dann krachte es plötzlich sehr laut. Der Kronleuchter. Er schwebte nicht mehr länger und lag nun stattdessen noch zerbrochener als zuvor auf dem Boden. Enttäuscht ließ Ella die Schultern hängen. Sie konnte sich die Enttäuschung ihrer Freunde gar nicht vorstellen. Ihre traurigen Blicke wollte sie aber auf jeden Fall nicht sehen und hielt deshalb den Kopf gesenkt. Sie hatte eine Chance gehabt, den Phantasiemeister von ihrem Können zu überzeugen und hatte sie beinahe sofort in den Sand gesetzt. Er würde ihr so niemals glauben, dass sie das Zeug zur Auserwählten hatte. Tränen stiegen Ella in die Augen und sie presste ihre Lippen fest aufeinander.

„Der Tochters Tochter Fantasie …“, murmelte der Phantasiemeister und Ella blickte überrascht auf. Er starrte sie wie hypnotisiert an. „Sag mir, mein Kind. Wessen Mutter war denn die liebe Emilia?“, fragte Phantasiemeister Airdan ernst.

„Ähm … Oma war Mamas Mutter, wenn das die Frage ist …“, antwortete sie unsicher. Dieses Prophezeiungsgerede fand sie immer noch verwirrend.

„Natürlich. Emilias Tochter Tochter“, sagte Airdan und schüttelte seinen Kopf ungläubig.

„Hätte man das dann nicht einfach Enkelin nennen können?“, fragte Ella in die folgende Stille hinein. Airdan legte den Kopf in den Nacken und lachte laut. Ella strich sich verlegen eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Ich sag ja nur, das wäre um einiges einfacher zu verstehen gewesen. Falls Sie diese Himmelsschildkröte kennen, können sie ihr das gerne ausrichten. Soll auch keine Kritik sein. Nur ein nett gemeinter Verbesserungsvorschlag, wenn er will, dass seine Prophezeiungen schneller verstanden werden“, meinte Ella und versuchte somit ihre Nervosität zu überspielen.

Der Phantasiemeister nickte nur zustimmend mit dem Kopf. „Da hast du Recht. Er hätte auch ganz einfach sagen können: Emilias Enkelin ist die Auserwählte“, sagte der Phantasiemeister. Ella schenkte ihm ein dankbares Lächeln.

„Sie ist es wirklich, oder?“, fragte Taius und Ella sah ihn verblüfft an. „Die Auserwählte“, fügte er noch hinzu. Phantasiemeister Airdan nickte.

„Das war ganz schön beeindruckend, Ella“, sagte er sanft.

Ella blinzelte verwirrt. „Aber … aber ich habe es doch nach wenigen Sekunden fallen lassen“, meinte sie.

Der Phantasiemeister lächelte sie scheinbar stolz an. „Und das ganz ohne jegliches Training und ohne frisches Phantasma. Genau wie deine Oma“, sagte er. „In einem Versuch mich davon zu überzeugen, sie als neuen Lehrling aufzunehmen, hat sie mein Lieblings Tee-Set aus Versehen in tausend Stücke zersplittert“, erinnerte sich Airdan lachend.

„Und sie haben sie dennoch unterrichtet?“, fragte Ella überrascht. Wenn jemand einen ihrer Lieblingsgegenstände kaputt machen würde, hätte sie ganz anders reagiert. Aber er schien das Ganze amüsant zu finden.

„Natürlich. Sie war so wissbegierig und ließ sich von nichts und niemandem ein Nein gefallen. Ich war da keine Ausnahme“, antwortete er und zwinkerte. Auch im hohen Alter war Ellas Oma immer sehr entschlossen gewesen. Obwohl Ellas Mutter diese Entschlossenheit manchmal auch als Sturheit bezeichnet hatte. „Du hast noch einiges zu lernen, liebe Ella“, sagte Phantasiemeister Airdan. Ella war sich nicht sicher, richtig verstanden zu haben.

„Heißt das etwa, Sie helfen uns?“, fragte Cataleya stattdessen.

„Aphantasia zieht sich besser warm an. Wenn ich mit eurem Training durch bin, hat er gegen unser Team keine Chance“, antwortete Airdan und rieb sich verschwörerisch die Hände. Taius Augen weiteten sich. „Unser Training? Meinst du etwa …?“, fragte der Junge hoffnungsvoll.

Sein Lehrer nickte. „Wir haben dein Training bereits viel zu lange pausiert. Höchste Zeit, der Fantasie wieder freien Lauf zu lassen“, sagte er.

„Aber wir haben doch kein Phantasma mehr!“, rief Taius aufgeregt.

Der Phantasiemeister grinste. „Denkst du etwa, ich habe nichts für Notfälle wie diesen zur Seite gelegt?“, sagte er nur.

Der Wichtel blickte seinen Lehrer einige Sekunden lang sprachlos an. Dann schlang er ihm die Arme um die Mitte. „Es ist so schön, dich wieder zurückzuhaben, Meister“, sagte der Junge mit Tränen in den Augen.

„Ach, Taius. Es tut mir leid, dass ich dich überhaupt jemals im Stich gelassen habe. Ich hätte die Hoffnung nicht so einfach aufgeben sollen. Ich hätte stärker und mutiger sein sollen. So wie du“, sagte Airdan und schob den Jungen sanft von sich, um ihm in die Augen sehen zu können.

„Mutig?“, fragte Taius ungläubig.

Der Phantasiemeister nickte und der Junge schien vor Stolz beinahe zu platzen. Ella und Cataleya tauschten einen Blick aus und konnten ihr Kichern nicht unterdrücken.

„Na dann. Zeigen wir diesem Aphantasia, was wir mit unserer Fantasie alles anstellen können“, sagte der Phantasiemeister und die Gruppe jubelte lauthals. „Aber als Erstes“, sagte er und brachte sie zum Schweigen, „müssen wir dieses alte Haus wieder auf Vordermann bringen. Seht zu und lernt“, sagte er und krempelte sich die Ärmel hoch. Scheinbar konzentriert, schloss er die Augen und streckte die Hände vor sich aus. Ella sah fasziniert dabei zu, wie ein blau glitzerndes Licht sich auf seinen Handflächen bildete und immer heller wurde.

„Setzt die hier auf“, sagte Taius und hielt ihr eine Brille mit verdunkelten Gläser hin.

Überrascht stellte Ella fest, dass Cataleya bereits ein Paar aufgesetzt hatte. Woher hatte er denn jetzt bitte Sonnenbrillen her?, fragte sich Ella, setzte sie sich aber auf. Als sie wieder zu Phantasiemeister Airdan schaute, war das blaue Licht bereits von seinen Händen auf die Wände übergesprungen. Das Licht wurde schließlich so hell, dass Ella die Augen schließen musste. Sie öffnete sie erst wieder, als ihr jemand sanft auf die Schulter klopfte. Ellas Kinnlade fiel beim Anblick des Hauses herunter.

„Und gefällt es euch?“, fragte der Phantasiemeister und verschränkte stolz lächelnd die Arme vor der Brust. Sie befanden sich nicht mehr länger in einer Ruine.

„Das ist ja ein Schloss!“, rief Cataleya begeistert. Und was für ein Schloss!, dachte Ella. Das Wohnzimmer war nun mindestens vier Mal so groß wie zuvor und voller glitzernder Kronleuchter.

„Wartet mal, bis ihr die Aussicht seht“, sagte Airdan und die Kinder rannten augenblicklich zum Fenster.

„Woah“, war alles, was Ella herausbrachte. Sie waren von einem Wolkenmeer umgeben und schwebten hunderte von Metern in der Luft.
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6. Das Training

„Warum sind wir hier unten?“, fragte Ella und schlang sich die Arme um ihren Oberkörper, in einem Versuch sich aufzuwärmen. Phantasiemeister Airdan hatte sie und Taius durch eine Metalltür mehrere Treppen nach unten geführt. Die steinigen Wände waren eiskalt und abgesehen von einer voranschwebenden Lichtkugel, war es stockdunkel. Sie befanden sich definitiv unter der Erde, was aber keinen Sinn machte, da sie ja eigentlich über der Erde schwebten. Ella schüttelte den Kopf. Es war wahrscheinlich besser, nicht zu viel über diese Dinge nachzudenken. Das Phantasium folgte seiner eigenen Logik.

„Unser lieber Taius hier …“, begann Airdan und nickte dem Wichtel zu, „… muss noch ein wenig Phantasma aufnehmen, bevor wir loslegen können.“ Sie bogen scharf nach links ab und hielten kurz darauf vor einem altmodischen steinernen Ziehbrunnen an.

„Die ganze Zeit über hattest du Phatasma hier unten versteckt?“, fragte Taius neugierig und lehnte sich über Brunnenrand, um nach unten sehen zu können. Ella tat es ihm nach. Tatsächlich glitzerte auf dem Brunnenboden blaues Phantasma. Der Phantasiemeister nickte, während er nach dem Seil griff und den daran befestigten Eimer langsam hinabsinken ließ.

„Ich habe immer wieder mal ein wenig zur Seite gelegt, nur für den Fall. Ich hatte zwar gehofft, den Vorrat nie brauchen zu müssen …“, sagte er. Der Eimer ließ ein leises Klatschen von sich hören, als er auf das Phantasma auftraf. Oben angekommen, griff Taius schnell nach dem vollen Eimer. Er legte ihn vor sich auf den Boden und krempelte sich die Ärmel zurück. Taius Hände schwebten über der glitzernden Masse, als er fragend zu Airdan hochblickte. Der Phantasiemeister nickte und sein Lehrling tauchte seine Hände begierig in das Phantasma. Taius schloss die Augen. Ella schaute fasziniert dabei zu, wie er das Phantasma durch die Fingerspitzen aufzusaugen schien. Kein wildes, schwindelerregendes Gewirbel, wie es bei ihr der Fall gewesen war.

„Es braucht viel Training, um so viel Phantasma auf einmal so sauber aufnehmen zu können“, sagte der Phantasiemeister stolz zu Ella. Als der Eimer leer war, schien Taius eine Sekunde lang unsicher auf den Beinen. Airdan war blitzschnell an seiner Seite und legte ihm stützend eine Hand auf den Rücken. „Das hast du sehr gut gemacht, Taius. Gib deinem Körper doch eine Minute, um sich wieder an das Phantasma zu gewöhnen“, meinte der Phantasiemeister.

Taius schloss die Augen und atmete einige Male tief ein und aus. Als er sie wieder öffnete, grinste er breit. „Na dann, lass uns loslegen!“, meinte er und stieß eine geballte Faust in die Luft. Ella kicherte und tat es ihm nach. Nach einem unwilligen Augenrollen streckte auch der Phantasiemeister seine Faust in die Höhe.

„Du glitzerst ja!“, rief Cataleya erfreut, als sie wieder zu ihr ins Wohnzimmer kamen. Sie hatte unterdessen jegliche Möbel zur Seite geräumt, um Platz für ihr Training zu schaffen. Taius blickte auf seine blau glitzernden Hände und seine Wangen erröteten leicht. „Also ich find das richtig cool“, sagte Cataleya schnell und lächelte ihn an. Er lächelte dankbar zurück.

„Ok“, rief der Phantasiemeister laut und klatschte in die Hände. Ella und Taius stellten sich vor ihm auf, während Cataleya es sich im Schneidersitz auf dem Boden bequem machte. „Als Erstes, müssen wir die Grundregeln klären“, sagte Airdan und lief vor den Kindern auf und ab. „Was ist unser wichtigstes Werkzeug, während wir Kreieren?“, fragte der Phantasiemeister in die Runde.

Ella schielte zu Taius rüber. Sie hatte keine Ahnung und hoffte, er würde das Beantworten der Fragen ab jetzt übernehmen. Taius räusperte sich. „Unsere Fantasie“, rief er.

Oh. Das war ja gar nicht so kompliziert, dachte Ella.

„Und was dürfen wir auf keinen Fall tun?“, fragte er und schaute dabei Ella an. Ihre Augen weiteten sich. Warum bekam sie denn die schwierigen Fragen gestellt.

„Ähhm …“, stotterte sie.

„Aus Angst heraus kreieren“, antwortete Taius stattdessen.

Airdan zeigte mit dem Finger stolz auf ihn. „Korrekt. Wenn du deine Ängste und andere negative Gefühle manifestierst … dann kann das böse enden“, sagte er und blickte die beiden Schüler warnend an.

Ella schluckte nervös. „Was passiert denn dann?“, fragte Ella neugierig.

Der Phantasiemeister hielt inne und blickte sie nachdenklich an. „Die Fantasie ist etwas Schönes. Sie gibt dir die Möglichkeit, dir die verrücktesten Dinge auszumalen, wie zum Beispiel ein schwebendes Schloss“, erklärte Airdan und beschrieb mit einer ausladenden Armbewegung das Gebäude um sie herum. Ella nickte. „Manchmal schenkt dir eine ausgeprägte Vorstellungskraft aber auch ganz schön verrückte Alpträume. Das hast du bestimmt auch schon erlebt, oder?“, fragte er Ella.

Ein kalter Schauer rann ihr den Rücken hinab, als sie an ihre zahlreichen gruseligen Träume dachte. Darauf hätte sie nun tatsächlich verzichten können. „Ja. Sie fühlen sich jedes Mal so unglaublich… echt an,“ sagte Ella.

Der Phantasiemeister nickte zustimmend. „Genau. Das haben Alpträume so an sich. Sie sind Teil deiner Fantasie, nähren sich allerdings von deinen Ängsten und bekommen dann plötzlich ein Eigenleben. Du kannst sie nicht mehr länger kontrollieren“, fuhr Airdan fort.

Ella legte nachdenklich den Kopf schief. „Heißt das etwa, wenn ich ein gruseliges Monster aus meinen Alpträumen kreieren würde, dann hätte ich keine Kontrolle mehr darüber und es könnte mir Böses antun?“, fragte sie mit angsterfüllten Augen.

„Genau“, bestätigte der Phantasiemeister.

„Und nicht nur dir. Allen anderen, die das Pech haben, ihm zu begegnen“, fügte Taius wissend hinzu.

„Aber … alptraumhafte Monster, die jeden angreifen, die ihm begegnen … das klingt meiner Meinung nach sehr nach dem Dunkel“, sagte Cataleya plötzlich und Ella drehte sich überrascht zu ihr um. Ella konnte der Fee nicht widersprechen. Das Dunkel klang nun auch in ihren Ohren wie eine Kreation aus einem Alptraum.

Der Phantasiemeister massierte sich den Nacken und blickte die Drei einen nach dem anderen an. „Es gibt keinerlei Beweise dafür, aber …“, begann er.

„Das Dunkel wurde von einem Phantasiemeister kreiert?“, fragte Taius fassungslos.

Airdan hob beschwichtigend die Hände. „Wir können es nicht mit Sicherheit sagen!“ sagte der Phantasiemeister.

„Aber, wieso?“, fragte Cataleya verwirrt und stellte sich neben die anderen beiden vor dem Phantasiemeister auf.

Airdan zuckte mit den Achseln. „Es muss ja nicht einmal Absicht gewesen sein. Jemand, der keinerlei Kontrolle über seine Kräfte hat, sie vielleicht auch gar nicht kennt, dem können schon mal Fehler passieren“, sagte er.

„Man kann aus Versehen ein Monster kreieren, das das gesamte Phantasium zerstören kann?“, fragte Ella ungläubig.

„Wenn man voller Angst und Trauer ist, dann ist das durchaus möglich“, meinte der Phantasiemeister.

„Sie denken also, Aphantasia ist ein sehr trauriges Wesen, das die Gabe besitzt und so aus Versehen ein Monster in Form des Dunkels auf die Bewohner von Phantasium losgeschickt hat?“, fragte Ella.

Airdan seufzte laut und nahm seine Brille ab. Er massierte sich die Augen und setzte die runden Gläser wieder auf. „Wie gesagt, das sind alles Vermutungen. Ich habe keinerlei Beweise für meine Aussagen“, sagte er schließlich und klang ein wenig erschlagen.

Ella war in ihren eigenen Gedanken versunken. Aphantasia war vielleicht nur ein einsames und verwirrtes Wesen. Und seine Traurigkeit war so intensiv gewesen, dass sie sich in eine gruselige alles verschlingende Dunkelheit verwandelt hatte.

„Vielleicht ist Aphantasia ja gar kein Bösewicht und braucht nur unsere Hilfe“, sagte Ella schließlich. Alle drei Augenpaare richteten sich auf sie.

„Meine liebe Ella. Deine Hoffnung ist wirklich bewundernswert. Auch wenn das zu Beginn noch tatsächlich der Fall hätte sein können, so ist dem nicht mehr so“, sagte der Phantasiemeister und schüttelte traurig seinen Kopf.

„Wieso denn nicht? Dieses Wesen könnte einfach die Kontrolle über die Gabe verloren haben und …“

„Ella, Aphantasia hat nach dem Dunkel die Phantasiehunter kreiert, um das Phantasma einzufangen. Das klingt für mich eher nach Jemandem, der gelernt hat, seine Gabe zu kontrollieren und sie nun zu seinen Vorteilen nutzt. Und zwar um das Phantasium zu zerstören. Wieso auch immer“, erklärte Taius ruhig.

Was er da sagte, machte zwar Sinn, aber Ella wollte noch immer nicht glauben, dass ein Wesen mit so viel Trauer in sich so Böse sein konnte. Immerhin brauchte es ein Herz und Gefühle, um überhaupt traurig sein zu können.

„Wie auch immer …“, sagte Airdan schließlich. „Da wir nicht wissen, was uns beim Zusammentreffen mit Aphantasia gegenüberstehen wird, sollten wir zumindest unsere Gabe im Griff haben.“ Da konnte Ella nicht widersprechen. Aber ein Teil von ihr hoffte nun, dass es niemals zu einem richtigen Kampf kommen musste. Vielleicht konnte sie dieses Problem mit ein wenig Menschlichkeit und Fantasie und ganz ohne Gewalt lösen.

***

„Ach, Taius, du hast mich schon wieder total abgelenkt“, rief Ella genervt und warf dem Wichtel einen wütenden Blick zu. Cataleya warf gerade einen Eimer Wasser auf den Teppich vor ihnen. Er war voller Brandlöcher. Sie stammten allesamt von Ella.

„Darum geht es ja genau!“, widersprach Taius ernst. „In einem Kampf mit Aphantasia wird es auch viele Ablenkungen geben. Du musst lernen, dich dennoch auf deine Gabe zu konzentrieren“, fügte er mit gehobenem Kinn hinzu. Ella streckte ihm die Zunge entgegen. Eingebildeter Wichtel, dachte sie nur. Taius hatte keinerlei Probleme gehabt, eine schwebende Feuerkugel zu kreieren, während Ella und Cataleya laut lachend um ihn herumgetanzt waren. Er hatte es gleich beim ersten Versuch geschafft. Ella war bereits beim vierten gescheiterten Versuch.

„Ella, du musst die Außenwelt ausblenden. Denke nur an deine Kreation“, erklärte der Phantasiemeister. Einfacher gesagt als getan. „Brauchst du eine Pause?“, fragte er freundlich.

Ella schüttelte heftig den Kopf. Diese Genugtuung würde sie Taius nicht geben. Sie schloss die Augen und holte tief Luft. Taius begann ganz nah an ihrem Ohr laut zu gackern. Sie presste ihre Augen fester aufeinander und versuchte, Taius zu ignorieren. Sie stellte sich eine kleine schwebende Flamme vor. Ganz langsam, wurde sie immer größer. Das Knistern der Flammen wurde immer lauter und übertönte schließlich Taius. Ella streckte ihre glühenden Handflächen nach vorne aus. Sie wusste, dass es funktioniert hatte. Nun musste sie die Feuerkugel nur noch am Leben erhalten. Sie öffnete die Augen. Vor ihr schwebte tatsächlich eine fußballgroße feurige Kugel. Taius sprang vor Ella und versperrte ihr die Sicht. Doch dieses Mal geschah nichts. Ella hatte die Kugel vor sich noch immer vor ihrem inneren Auge. Sie brannte weiterhin glücklich in der Luft schwebend vor sich hin.

Cataleya klatschte begeistert in die Hände. „Du hast es geschafft, Ella!“, rief sie stolz.

Ella grinste selbstbewusst. Endlich hatte sie es Taius gezeigt.

„Sehr gut, Ella“, sagte der Phantasiemeister und klopfte ihr auf die Schulter.

Ella blickte auf ihre Kreation. Dann runzelte sie die Stirn. „Und was mache ich jetzt damit?“, fragte sie und Cataleya kicherte.

„Eine solide Kreation wie diese, könntest du eigentlich einfach so bestehen lassen. Aber da wir dieses neue Haus ja nicht schon aus Versehen niederbrennen wollen …“ Der Phantasiemeister wedelte kurz mit seiner Hand und die Feuerkugel löste sich in Rauch auf. „Dann können wir nun ja zum nächsten Level aufsteigen“, sagte der Phantasiemeister und klang aufgeregt.

Ella kaute nervös auf ihrer Unterlippe. Nur weil sie eine Kreation hinbekommen hatte, hieß das noch lange nicht, dass es erneut klappen würde.

„Wie sieht denn das nächste Level aus?“, fragte Cataleya neugierig.

„Wir kreieren Dinge, die es gar nicht gibt“, meinte der Phantasiemeister.

„Wie bitte?“, fragte Ella.

„Es geht darum, Dinge zu kreieren, von denen du nicht schon ein Bild im Kopf hast, weil du sie schon einmal gesehen hast. Du musst es dir komplett neu ausdenken und dann Wirklichkeit werden lassen“, fuhr Airdan fort.

„Ähmm … ok. Wie zum Beispiel, was?“, fragte Ella ein wenig verwirrt.

Airdan wandte sich an Cataleya. „Das lassen wir unsere liebe Fee hier entscheiden. Cataleya, was hättest du denn gerne von unserer Ella kreiert?“, fragte er. Das Gesicht des Mädchens hellte sich augenblicklich auf. Sie tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn und schien angestrengt nachzudenken.

„Oh!“, rief sie und klatschte in die Hände. „Kreier mir eine Sternenrutschbahn!“, sagte sie. Ella warf Cataleya einen vorwurfsvollen Blick zu. Sie hätte ruhig mit einem einfacheren Gegenstand anfangen können.

„Sehr schön,“, meinte der Phantasiemeister vergnügt. Er zeigte mit einem Finger auf Ella. „Zeig, was du drauf hast, Auserwählte“, sagte er und verschränkte dann erwartungsvoll die Arme vor der Brust.

Ella rieb sich die Hände und schloss die Augen. Ok. Sternenrutschbahn. Wie konnte eine solche wohl aussehen? Wenn Ella an Sterne dachte, kam ihr nun immer wieder der Sternentiger in den Sinn. Sie stellte sich also eine superlange Bahn aus warmem, farbigem und vor allem glitzerndem Sternenstaub vor. Vor ihrem inneren Auge sah sie, wie Cataleya laut lachend die Bahn herunterrutschte. Dann Taius und schließlich Ella selber.

„Woah, die ist wunderschön!!“, rief Cataleya plötzlich und Ella öffnete die Augen wieder. Die Fee stand am Fenster und schaute mit großen Augen auf etwas, was Ella noch nicht sehen konnte. Aber sie wusste, dass ihre Kreation gelungen war. Ella und Taius stellten sich neben sie und blickten auf eine ellenlange spiralförmige Rutschbahn, die direkt vom Fenster des schwebenden Schlosses bis ganz nach unten auf die Erde führte. Und sie bestand ausschließlich aus glitzerndem Sternenstaub. Cataleya hob stolz die Hand und Ella schlug ein. Sie hatte es geschafft.

„Ich will zuerst!“, rief Cataleya schnell und war schon auf den Fenstersims gestiegen, bevor jemand ihr überhaupt widersprechen konnte. Wenige Sekunden später rutschte sie glücklich nach unten. „Das ist die coolste Rutschbahn überhaupt!“, rief sie lachend und hob die Hände in die Luft. Ella kicherte und sah dabei zu, wie Cataleya sanft unten ankam und dann aufgeregt auf und ab sprang. „Nochmals, nochmals“, rief sie hinauf in den Himmel.

***

Nach einer längeren Trainingspause, in der sie die Sternenrutschbahn ausgiebig getestet hatten und von Taius Seifenblasen-Lift immer wieder nach oben transportiert wurden, fing das harte Training erst richtig an. Der Phantasiemeister gab ihnen immer schwerere Aufgaben und immer weniger Zeit, diese zu kreieren. Dabei war Cataleya nun dafür verantwortlich, ordentlich für Ablenkung zu sorgen, damit sie ihre Konzentration üben konnten. Ella war ganz schön erschöpft, aber auch richtig stolz auf sich. Sie konnte inzwischen die verrücktesten Dinge innerhalb von wenigen Sekunden kreieren. Sie hatte gar ein gesamtes Wolkenschloss gezaubert! Obwohl es anstrengend und die Situation sehr ernst war, hatte sie dennoch viel Spaß.

„Genug für heute!“, rief der Phantasiemeister schließlich und sie ließen sich alle erschöpft auf das Sofa sinken. Airdan blickte sie mit einem strahlenden Gesicht an. „Ihr wart großartig!“, sagte er und fügte dann an Taius gewandt hinzu: „Aus dir wird einmal ein beeindruckender Phantasiemeister.“

Taius setzte sich gerade hin und seine Brust schien vor Stolz beinahe zu platzen. „Nun, ich denke, wir haben uns für heute ein richtiges Festmahl verdient“, verkündete Airdan.

„Oh, können wir Zuckerwatte haben, bitte?“, rief Ella aufgeregt und sah ihn mit großen Augen an.

„Und Schokolade! Ganz viel Schokolade“, fügte Cataleya schnell hinzu.

„Noch besser: Ein Schokoladen-Springbrunnen!“, sagte Taius und die Mädchen jubelten begeistert über seinem Vorschlag.

Airdan schüttelte lachend den Kopf. „Nicht ganz, was ich unter einem Festmahl verstehe, aber wenn ihr …“ Ein lautes Klirren brachte ihn zum Schweigen.

„Was war das?“, fragte Taius und sprang sofort auf die Beine.

„Klang nach dem Zersplittern eines Fensters“, meinte Cataleya.

„Unmöglich. Wir schweben meterweit über dem Boden! Wer sollte denn ans Fenster herankommen?“, gab Ella zu bedenken.

„Du vergisst, dass du im Phantasium bist, wo alles möglich ist“, erinnerte sie Taius mit einem besserwisserischen Ton. Ella verdrehte die Augen.

„Ruhe“, flüsterte Airdan eindringlich und presste sich dann den Zeigefinger an die Lippen. Die Kinder hielten augenblicklich inne. Der Phantasiemeister wirkte besorgt, was Ella ein ungutes Gefühl gab. Wenn er nervös war, dann musste etwas ganz und gar nicht stimmen. Er schloss die Augen und schien angestrengt zu lauschen. Nach einer kurzen Handbewegung sah Ella, wie sich sein Ohr mindestens verdoppelte. Wahrscheinlich um besser zu hören. Ella hielt den Atem an und griff nach Cataleyas Hand. Die Fee drückte sie kurz. Airdan riss die Augen weit auf und wirbelte zu den Kindern herum. „Ab zur Sternenrutschbahn. Sofort!“, rief er und schubste Taius unsanft Richtung Fenster.

„Was ist denn los?“, fragte Ella, tat jedoch wie ihr geheißen.

„Eine Gruppe Trolle sind gerade hier eingebrochen“, erklärte er schnell.

„Sind die gefährlich?“, fragte Ella besorgt.

Taius nickte und half Cataleya auf den Fenstersims zu klettern. „Neuerdings schon. Sie haben sich nämlich auf Aphantasias Seite geschlagen und arbeiten für ihn“, sagte er.

Ellas Augen weiteten sich. „Aphantasia hat sie geschickt? Woher wusste er so schnell, wo ich bin?“, fragte sie ängstlich.

„Keine Sorge, sie sind nicht hinter dir her. Das ist unser Vorteil“, meinte der Phantasiemeister und blickte über die Schultern. Weiteres lautes Knallen war zu hören. Die Trolle schienen alles zu zerstören, was ihnen in den Weg kam.

„Das Phantasma!“, rief Taius plötzlich, als hätte er eine Erleuchtung gehabt.

Der Phantasiemeister nickte. „Sie müssen es gespürt haben und sind jetzt auf der Suche nach meinem Vorrat“, erklärte er. Dann griff er nach Ellas Schultern. „Aber sie wissen nichts von dir. Das ist ein gutes Zeichen. Solange Aphantasia nicht weiß, dass du hier bei mir warst, weiß er auch nichts von deiner Gabe. Du musst schnell hier weg“, sagte er eindringlich.

„Und was ist mit Ihnen?“, fragte Ella. Sie konnte ihn doch unmöglich im Stich lassen.

„Ich muss das Phantasma beschützen. Es ist alles, was wir noch haben“, antwortete er bestimmt.

Taius stellte sich vor seinen Meister. „Ich werde bleiben und mit dir kämpfen“, sagte er entschlossen. Eine Sekunde lang, sah es danach aus, als würde der Phantasiemeister widersprechen wollen. Doch dann nickte er nur und klopfte seinem Lehrling in einer ermutigenden Geste auf die Schultern. Es krachte erneut und Ella zuckte erschrocken zusammen. Sie konnte nun auch Stimmen hören. Die Trolle hatten sie beinahe erreicht. „Ihr müsst los!“, sagte der Phantasiemeister eindringlich. Cataleya saß noch immer wie festgefroren auf der Sternenrutschbahn. Taius seufzte laut und stellte sich dann hinter sie.

„Tut mir leid, Leya“, sagte er sanft und gab ihr dann einen Ruck, damit sie endlich losrutschte. Die Fee ließ ein Kreischen von sich hören und das Krachen im Inneren des Schlosses hielt kurz an.

„Da lang!“, rief eine tiefe Stimme.

„Sie haben uns gefunden, Ella, geh!“, rief Taius und gemeinsam mit dem Phantasiemeister hob er auch sie auf das Fenstersims und die Rutschbahn. Airdan blickte ihr tief in die Augen. „Ella, du bist ein außergewöhnliches Kind. Deine Fantasie ist unglaublich machtvoll. Ich habe volles Vertrauen in dein Können. Emilia wäre so unglaublich stolz auf dich“, sagte er und lächelte sie kurz an.

Ellas Kehle war wie zugeschnürt und sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Dann wurde das Gesicht des Phantasiemeisters plötzlich richtig ernst. „Hör zu, Ella. Die Essenz der Leilaniblume wirkt wie Gift auf die Phantasiemeister. Sie legt unsere Gabe für eine kurze Weile lahm. Wenn wir mit unserer Vermutung über Aphantasia recht haben, dann kann dir diese Blume im Kampf gegen ihn helfen. Finde sie. Wir finden dich dann schon und gemeinsam statten wir Aphantasia einen Besuch ab“, sagte er schnell.

Leilani? Blumen? Was? Ella verstand nichts und hatte mindestens noch tausende Fragen, doch der Phantasiemeister hatte sie schon die Rutschbahn hinuntergeschubst. „Viel Glück, Auserwählte Ella“, hörte sie ihn noch rufen, bevor sie auf der Erde ankam.
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7. Blumengeflüster

Cataleya griff sofort nach Ellas Hand und zog das Mädchen mit sich. Sie rannte blitzschnell und ließ Ella mit ihrem eisernen Griff gar keine andere Wahl als ihr zu folgen.

„Cataleya!“, rief Ella nach einer Weile außer Atem.

„Wir haben es fast geschafft“, sagte die Fee nur und zog noch fester. Ella stolperte beinahe. Zuerst verstand sie nicht, wo Cataleya sie hinführen wollte. Sie verlangsamte ihren Schritt erst, als sie wieder im Wald waren. In der Nähe des Feenbaums. Tatsächlich tauchte der große Baum nach wenigen Minuten vor ihnen auf. Doch diesmal waren die Lichter aus und niemand tanzte fröhlich auf der Wiese. Im Gegenteil, die Feen hatten es sich auf dem weichen Gras scheinbar bequem gemacht und hielten ein Nickerchen. Wenn sie den ganzen Tag so wild weitergetanzt hatten, wie Ella bei ihrem ersten Besuch hier beobachtete hatte, hatten sie sich eine Pause durchaus verdient. Das fand Ella zumindest. Sie war fast ein wenig eifersüchtig. Sie würde sich auch liebend gerne einfach hinlegen und alles vergessen können. Ella trat näher an die schlafenden Feen heran, bemerkte dann aber, dass Cataleya wie festgefroren stehengeblieben war. Sie hatte die Hände vor den Mund geschlagen und ihre Augen weit aufgerissen.

„Cataleya! Was ist denn los?“, rief Ella erschrocken und rannte schnell zu ihrer Freundin. Sie reagierte nicht und starrte unverwandt die schlafenden Feen an. Erst da kam Ella der Gedanke, dass sie ja vielleicht gar nicht schliefen. Doch auch wenn sie sich nicht rührten, so hoben und senkten sich ihre Brustkörbe dennoch unweigerlich. Sie atmeten also noch. „Sie waren bestimmt nur müde von ihrer Tanzparty?“, sagte Ella vorsichtig.

Cataleya schüttelte heftig den Kopf. „Ella, Feen schlafen nicht. Wir werden nicht einmal richtig müde“, sagte sie und Ellas Magen zog sich zusammen.

„Was … was bedeutet das also?“, flüsterte Ella angsterfüllt. Sie war sich nicht sicher, ob sie die Antwort überhaupt hören wollte.

„Das Dunkel …“, murmelte Cataleya und schloss die Augen.

„Es war hier?“, fragte Ella erschrocken. Cataleya nickte. „Heißt das, die Feen sind …“, Ella wollte den Satz nicht beenden. Es konnte einfach nicht wahr sein. Es war doch erst wenige Stunden her, seit sie hier gemeinsam herumgetanzt hatten. Wie konnte sich in so kurzer Zeit so vieles verändert haben?

Cataleya öffnete langsam die Augen und blickte Ella an. „Nein. Sie leben. Jetzt noch“, sagte die Fee mit leiser Stimme.

„Was geschieht denn gerade mit ihnen?“, fragte Ella und beobachtete ein blondes Feenmädchen, das in ihrer Nähe am Boden lag. Ihrem Lächeln nach zufolge hatte sie immerhin keine Schmerzen.

„Das Dunkel … hat ihnen die Magie entzogen. Siehst du, wie sie keine Flügel mehr haben?“, fragte Cataleya und zeigte auf die liegenden Feen. Ella hatte dies zuvor tatsächlich nicht bemerkt.

„Wie sieht denn das Dunkel aus? Woher wissen wir, dass es nicht mehr hier ist?“, fragte Ella und blickte sich besorgt um.

„Es ist bestimmt nicht mehr hier. Das Dunkel ist nicht zu übersehen. Es besteht aus zahlreichen schwarzen Wolken, die tief über der Erde schweben. Alles, was mit ihnen in Berührung kommt, verliert gleich jegliche Fantasie. Und die Fantasie ist im Phantasium unsere Magie. Ohne sie überleben wir nicht lange“, erklärte Cataleya mit hängendem Kopf.

„Wie viel Zeit bleibt ihnen noch?“, fragte Ella.

Cataleya zuckte mit den Achseln. „Ich habe keine Ahnung“, gab sie zu.

Ella ergriff die Schultern des Mädchens und zwang sie, sie anzusehen. „Cataleya, ich verspreche, wir werden Aphantasia finden und ihn und das Dunkel beseitigen, bevor es zu spät für deine Familie ist!“, versprach Ella bestimmt.

Cataleyas Augen weiteten sich beim Wort ‚Familie‘. „Oma!“, rief sie und rannte blitzschnell zum Baum und die Treppen hinauf. Ella folgte ihr. Cataleya hämmerte an die Türe ihrer Oma, kriegte aber keine Antwort. Sie holte tief Luft und stieß dann die Tür auf. Ellas Blick fiel sofort auf das Sofa. Die Feenoma lag mit geschlossenen Augen, scheinbar schlafend darauf. Sie näherten sich vorsichtig. Cataleya kniete sich neben ihre Oma, während Ella hinter ihr stehen blieb.

„Omi“, sagte Cataleya sanft und stupste die Oma leicht am Arm an. Sie stöhnte leise. Cataleya ließ ein erleichtertes Seufzen hören. „Oma, ich bin’s, Leya“, sagte sie und die Oma öffnete schwerfällig ihre Augenlider. „Leya, Liebes“, sagte sie mit furchtbar rauer Stimme. „Geht es dir nicht gut, Oma?“, fragte Cataleya und strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. Die Augenlider der Oma schlossen sich wieder.

„Das Dunkel“, flüsterte sie.

Cataleya warf Ella einen Blick zu. Ihre Theorie stimmte also. Cataleya schloss kurz die Augen. Als sie sie wieder öffnete, hatte sie ihr übliches unbeschwertes Lächeln aufgesetzt. „Mach dir keine Sorgen, Omi. Ella und der Phantasiemeister haben die Situation im Griff. Das Dunkel verschwindet bald und dann wird es dir wieder gut gehen!“, sagte die Fee mit gespielter Leichtigkeit.

Auf dem Gesicht der Oma formte sich ein müdes, aber ehrliches Lächeln. Sie öffnete die Augen einen Spaltbreit. „Aber das weiß ich doch, liebe Leya. Ich ruhe mich nur ein wenig aus“, sagte sie leise.

Cataleya nickte und Ella beobachtete, wie ihr Lächeln eine Sekunde lang wankte. Sie stand auf und bedeutete Ella mit ihr in die Küche zu gehen. „Was sollen wir jetzt nur tun?“, fragte Cataleya verzweifelt. Ella kaute nervös auf ihrer Unterlippe und lief in der Küche auf und ab. Sie hatte absolut keine Ahnung, was sie als Nächstes tun sollte. Sie wollte den Feen helfen, wusste aber nicht wie. Sie bezweifelte, dass ihre Gabe reichen würde, um sie alle zu heilen. Außerdem wusste sie ja gar nicht wie. Sie dachte an den verletzten Sternentiger zurück und wie sehr das Phantasma ihr da geholfen hatte.

„Moment mal …“, sagte Ella und runzelte nachdenklich die Stirn. Sie blieb wie angefroren stehen und starrte Cataleya aus aufgerissenen Augen an. „Weißt du, wo deine Oma das Phantasma für die heiße Schokolade aufbewahrt?“, fragte sie plötzlich.

„Ja …“, sagte Cataleya und öffnete dann eine Küchenschublade. Als sie sich wieder zu Ella umdrehte, hielt sie eine blau glitzernde Zuckerdose in den Händen. „Es ist nicht viel, meine Oma braucht ja jeweils nur einen halben Teelöffel für die heiße Schokolade. Aber es ist besser als gar nichts“, erklärte Cataleya und hielt Ella die Dose hin. Mit der Zuckerdose fest in der Hand, ging sie schnellen Schrittes zurück ins Wohnzimmer.

„Ella? Wo gehst du hin?“, fragte Cataleya alarmiert. Ella steuerte direkt auf Almina zu und blickte von ihr zur Zuckerdose und wieder zurück. „Ella?“, sagte Cataleya besorgt.

„Kennst du das Rezept für die heiße Schokolade?“, fragte Ella plötzlich und schaute Cataleya erwartungsvoll an. Die Fee blinzelte erstaunt. „Ähm … ja“, antwortete sie vorsichtig.

„Kannst du bitte eine Tasse machen?“, fragte Ella ernst.

Cataleya schien es die Sprache verschlagen zu haben. Nach einem kurzen Schweigen, schüttelte sie den Kopf und fragte Ella verwirrt: „Du willst jetzt eine heiße Schokolade trinken?“

„Nicht doch! Die heiße Schokolade ist für deine Oma“, erklärte Ella und hielt Cataleya die Zuckerdose hin.

Zögernd griff sie danach. „Kannst du mir erklären, warum wir meiner Oma in diesem Zustand eine heiße Schokolade geben sollten?“, fragte sie.

„Erinnerst du dich an den Sternentiger? Wie ich ihn durch das Phantasma heilen konnte?“, fragte Ella aufgeregt.

Cataleya nickte langsam. „Ja. Aber wenn du meine Oma heilen willst, solltest dann nicht du das Phantasma zu dir nehmen?“, fragte Cataleya noch immer verwirrt.

Ella schüttelte den Kopf. „Ich glaube, das ist gar nicht notwendig. Ich hatte da noch nicht verstanden, was das Dunkel seinen Opfern genau antut. Aber denk darüber nach“, begann Ella ihre Erklärung, „Wenn das Dunkel die Fantasie und Magie entzieht … würde es dann nicht auch schon reichen, wenn …“

„… Wenn wir den Opfern Phatasma und damit Fantasie geben!“, beendete Cataleya ihren Satz. Ella nickte. „Ich bereite gleich eine Tasse vor!“, sagte die Fee und verschwand augenblicklich in der Küche.

Bereits wenige Minuten später kniete sie mit einer dampfenden Tasse vor Almina auf dem Boden. Ganz vorsichtig schob sie eine Hand unter den Nacken ihrer Oma und hob ihren Kopf leicht an. „Omi. Du musst jetzt diese heiße Schokolade trinken, ok? Dann geht es dir auch schon bald besser!“, sagte Cataleya. Alminas Augenlider flatterten müde und sie ließ ein zustimmendes Stöhnen hören. Cataleya führte die Tasse vorsichtig an Alminas Lippen und ließ ein wenig Schokolade hineinfließen. Als die Tasse halb leer war, öffneten sich Alminas Augen endlich ganz. Cataleya ließ ein erleichtertes Seufzen hören.

„Es funktioniert“, hauchte Ella. Ihre Theorie stimmte also!

„Oma, wie geht es dir?“, fragte Cataleya.

Almina setzte sich ganz langsam auf, griff dann nach der Tasse und leerte sie in einem Zug. „Besser“, sagte sie dann mit noch immer schwacher Stimme.

„Ich bin ja so froh!“, schluchzte Cataleya und warf ihrer Oma die Arme um den Hals.

„Ach, Liebes, ist doch alles gut“, sagte Almina und streichelte ihr sanft übers Haar.

„Danke, Ella!“, sagte Cataleya, als sie sich endlich von ihrer Oma gelöst hatte. Ella lächelte verlegen und winkte ab. „Leider reicht das Phantasma aber nicht für alle Feen. Außer andere Feen habe auch eine solche Zuckerdose in der Küche stehen“, stellte Ella fest.

Almina schüttelte traurig den Kopf. „Ich bin die Letzte, die seit der Phantasma-Knappheit noch welches übrig hatte“, erklärte sie.

„Was sollen wir jetzt nur tun?“, fragte Cataleya in die Runde.

„Airdan hat mir aufgetragen eine sogenannte Leilani Blume zu finden. Sie soll uns im Kampf gegen Aphantasia helfen. Sagt dir das etwas?“, erklärte Ella schnell. Cataleya schien angestrengt nachzudenken, schüttelte dann aber enttäuscht den Kopf.

„Ich habe noch nie davon gehört“, gab sie zu.

Ella schaute hoffnungsvoll zu Almina. Doch auch sie schüttelte den Kopf. Sie schien noch immer nicht bei vollen Kräften zu sein. „Vielleicht sollten wir Ihnen eine weitere Schokolade zubereiten“, schlug Ella vor, doch Almina schüttelte bereits den Kopf.

„Mir geht’s gut genug. Das Phantasma könnte dir später noch nützlich sein. Pack es lieber ein“, sagte sie und deutete auf die Zuckerdose auf dem Wohnzimmertisch. Ella sah sie unsicher an, schnappte sich dann aber die Dose und steckte sie in ihre Rocktasche. Ein wenig extra Power konnte in einer solchen Situation wirklich nicht schaden.

„Du musst also eine Blume des Himmels finden?“, fragte Almina und legte nachdenklich den Kopf schief. Ella sah sie besorgt an. Vielleicht ging es ihr doch noch nicht gut. Almina schien ihre Gedanken zu erahnen, denn sie lächelte und sagte: „Leilani bedeutet Blume des Himmels.“

„Oh“, machte Ella nur. Das hatte sie nicht gewusst. „Dann ja. Nur leider habe ich gar keine zusätzlichen Infos bekommen. Ich weiß nicht einmal, wo ich mit meiner Suche anfangen sollte“, sagte Ella und warf verzweifelt die Arme in die Luft.

„Du könntest die anderen Blumen fragen“, schlug Almina vor und lächelte müde.

„Natürlich! Die Blumen lieben es miteinander zu quatschen! Die kennen sich untereinander bestimmt alle“, sagte Cataleya aufgeregt.

Ella nickte langsam. Das wäre zumindest mal ein Anfang. „Alles klar. Befragen wir die Blumen“, sagte sie dann entschieden.

„Super! Lass uns gleich losgehen!“, sagte Cataleya, warf dann aber einen besorgten Blick auf ihre Oma. Sie hatte bereits wieder die Lider geschlossen und schien dieses Mal tatsächlich in einen erholsamen Schlaf gefallen zu sein. Ella legte eine Hand auf Cataleyas Arm.

„Bleib du bei deiner Oma. Blumen gibt’s hier ja viele, ich finde bestimmt schnell welche, die mir weiterhelfen können. Ich sehe, welche Informationen ich von ihnen bekommen kann und komme dann zurück“, sagte Ella ruhig. Auch wenn sie ein wenig nervös war, in diesem Moment allein durchs Phantasium zu wandern, wusste sie doch, dass es so richtig war. Die Blumen waren ja auch ganz nahe. Und supernett. Das sollte kein Problem sein, dachte Ella in einem Versuch sich selbst Mut zuzusprechen.

Cataleya beobachtete Ella mit einem besorgten Blick. „Bist du sicher?“, fragte sie schließlich.

Ella nickte und schenkte ihrer Freundin ein Lächeln. „Ich bin gleich wieder zurück!“, versprach Ella. Cataleya schien noch nicht ganz überzeugt. „Der Phantasiemeister hätte mir diese Aufgabe nie gegeben, wenn sie gefährlich wäre“, fügte Ella noch hinzu.

Cataleya nickte unsicher. „Du kriegst das schon hin“, sagte die Fee dann und zwinkerte ihr zu.

Ella schenkte ihr ein dankbares Lächeln und verließ dann den Feenbaum auf der Suche nach gesprächigen Blumen. Immer wieder blickte sie in den Himmel, um sicherzustellen, dass keine schwarzen Wolken in Sicht waren. Soweit so gut. Die Sonne schien noch immer hoch oben am blauen Himmel, obwohl bestimmt schon ein ganzer Tag seit Ellas Ankunft vergangen sein musste. Überrascht stellte Ella fest, dass sie in dieser gesamten Zeit nie richtig müde gewesen war. Vielleicht waren ja doch nur ein paar Stunden vergangen. Ella nahm sich vor, den Phantasiemeister danach zu fragen, sobald sie wieder vereint waren. Das Einzige, was im Moment zählte, war die Blumen zu finden. Doch leider waren diese bisher nirgendwo zu sehen. Ella kaute nervös auf ihrer Unterlippe. Sie würde schon welchen über den Weg laufen. Sie musste einfach. Cataleya, ihre Oma, Taius und Airdan – sie alle zählten auf sie. Sie war schließlich die Auserwählte. Ella verzog unwillkürlich das Gesicht bei diesem Gedanken. Wie sie jetzt so allein durch das wie leergefegte Phantasium wanderte, fühlte sie sich ganz und gar nicht speziell und schon gar nicht wie eine Auserwählte. Einzig der Gedanke daran, dass ihre Gabe genauso stark war wie die ihrer Oma, schenkte ihr Hoffnung. „Endlich!“, rief Ella erleichtert, als sie eine kleine Gruppe Blumen unter einem Baumstamm stehen sah. Sie beschleunigte sofort ihre Schritte.

„Blumen! Blumen! Ich bin’s! Ella!“, rief sie und rannte nun. „Ich … brauche … eure Hilfe“, stieß Ella atemlos hervor. Die Blumen waren um einiges kleiner als die der großen Blumenwiese. Sie reichten Ella bloß bis zum Kinn.

Eine rote Blume wackelte aufgeregt. „Ella! Wir haben von deiner Ankunft im Phantasium gehört!“, rief sie mit einer quietschenden Stimme. „Was für eine Ehre, der berühmten Geschichtenerzählerin persönlich zu begegnen“, sagte eine blaue Blume neben ihr.

„Äh, danke. Freut mich auch sehr, euch kennenzulernen“, sagte Ella schnell. Sie musste zum Punkt kommen, sie hatte nur sehr wenig Zeit. „Ich bin auf der Suche nach einer sogenannten Leilani Blume. Wisst ihr, wo ich diese finden kann?“, fragte Ella gleich.

Die Blumen legten ihre Blütenköpfe scheinbar nachdenklich schief. „Welche Farbe haben diese Leilani Blumen denn?“, fragte eine von ihnen schließlich.

„Nun ja … das weiß ich nicht“, gab Ella verlegen zu. Der Phantasiemeister hätte ihr ruhig ein wenig mehr Infos geben können.

„Leilani … was für ein schöner Name. Ich will auch eine Leilani Blume sein!“, sagte die blaue Blume und kicherte dann. Die anderen fingen ebenfalls zu lachen an. „Ich auch! Liebe Ella, wir alle sind Leilani Blumen!“

Ella war sich ziemlich sicher, dass der Phantasiemeister das nicht so gemeint hatte. „Seid ihr ganz sicher, noch nie von einer Leilani gehört zu haben?“, fragte sie erneut. Woher sollte sie diese Infos denn sonst herbekommen, wenn die Blumen selbst ihr nicht helfen konnten.

„Nein. Wir alle sind Leilani!“, kicherten sie erneut. Ella verdrehte die Augen. Sie hatte nun wirklich keine Zeit für diesen Unsinn. „Na dann, vielen Dank. Ich such dann mal weiter“, sagte Ella schließlich und winkte zum Abschied.

„Warte! Gehe zur großen Blumenwiese und frage dort nach. Die Blumen dort sind viel älter und weiser. Sie können dir bestimmt die Informationen geben, die du suchst“, sagte die blaue Blume.

„Wo finde ich diese Wiese?“, fragte Ella.

„Folge einfach diesem Pfad und bieg bei der nächsten Verzweigung links ab. Du kannst sie nicht verfehlen“, erklärte die Blume.

Ella bedankte sich erneut und sprintete dann los. Die Blumenwiese war zum Glück nicht weit entfernt und genauso einfach zu finden, wie die Blumen behauptet hatten. Es stellte sich heraus, dass es dieselbe Blumenwiese war, die Ella gleich bei ihrer Ankunft gesehen hatte. Die Blumen schienen sich ebenfalls daran zu erinnern, denn sie riefen schon ihren Namen, bevor sie bei ihnen angelangt war.

„Ella! Bist du zurückgekommen, um uns eine Geschichte zu erzählen?“, fragte eine riesige, silberne Blume und beugte sich zu ihr herab.

„Ich, ähm, also … eigentlich hatte ich gehofft, ihr könntet mir etwas erzählen“, sagte Ella und ein Gemurmel ging sofort durch die Wiese.

„Was könnten wir der Geschichtenerzählerin denn bitte aufregendes erzählen?“, fragte die silberne Blume.

„Naja, um ehrlich zu sein, brauche ich eure Hilfe“, gab Ella zu.

„Aber natürlich, liebe Ella. Wie können wir dir behilflich sein?“, fragte die Blume und richtete sich wieder zu ihrer vollen Größe auf.

Ella musste ihren Kopf in den Nacken legen, um die Blume weiterhin anblicken zu können. „Ich bin auf der Suche nach einer spezifischen Blumenart. Der Phantasiemeister hat sie Leilani genannt“, erklärte Ella. „Nur leider weiß ich nicht, wo ich sie finden kann. Ich habe gehofft, ihr könnt mir mehr dazu verraten“, fügte Ella hoffnungsvoll hinzu.

Die Blumen tuschelten erneut. Ella verstand nicht, was sie sagten, aber sie hoffte, dass mindestens eine Blume aus dieser riesigen Wiese über die Leilani Bescheid wusste. „Ella, es tut mir leid, aber wir haben bisher noch nie von dieser Leilani gehört“, sagte die silberne Blume schließlich mit trauriger Stimme. Ella ließ verzweifelt ihren Kopf hängen. Was sollte sie denn jetzt nur tun? Sollte sie im ganzen Phantasium herumwandern und jeden nach der Leilani Blume fragen, dem sie begegnete. Sie hatte ja gar keine andere Wahl. Sie konnte unmöglich ohne neue Informationen zum Feenbaum zurückkehren. Was würde Cataleya nur denken? Die Auserwählte konnte nicht einmal eine doofe Blume finden? Ella stiegen Tränen in die Augen.

„Warte! Ein Ältester möchte mit Ella sprechen!“, rief eine orange Blume rechts von Ella.

„Ältester?“, fragte Ella und wischte sich über die feuchten Augen. „Blumen, die mehrere tausend Jahre alt sind“, erklärte die silberne Blume. Ella sah fasziniert dabei zu, wie eine mindestens zwei Meter hohe, weiße Blume zum Vorschein kam. Ella hielt den Atem an. Konnte dieser Älteste tatsächlich etwas über die Leilani-Blume wissen. Ella hoffte es aus tiefstem Herzen.

„Ella. Unsere Auserwählte“, sagte die Blume mit schleppender, tiefer Stimme. Ein Schauer rann Ella den Rücken hinab. Sie unterdrückte gerade noch das Bedürfnis, sich tief vor der Blume zu verneigen. Sie strahlte eine starke Autorität aus. „Ja, das bin ich. Vielen Dank, dass Sie mit mir sprechen wollen, lieber Ältester“, sagte sie dann und lächelte höflich.

„Du suchst also nach der Leilani Blume?“, fragte der Älteste.

Ella nickte. „Die Suche wurde mir vom Phantasiemeister Airdan aufgetragen“, fügte sie hinzu.

„Weißt du denn auch über ihre gefährlichen Eigenschaften Bescheid?“, fragte die weiße Blume.

„Genau aus diesem Grund benötigen wir sie auch“, gab Ella zu.

Der Älteste schien zu nicken. „Ich kann dir leider nicht sagen, wo die Blume heutzutage blüht. Ich selbst habe sie auch noch nie gesehen, allerdings zahlreiche Geschichten über sie gehört“, sagte die Blume und Ella ließ ein wenig enttäuscht die Schultern hängen. „Du solltest allerdings mit dem Erdkrümel reden. Er lebt unter der Erde und weiß über jegliche Blumen und Pflanzen im Phantasium Bescheid. Wenn es jemanden gibt, der dich zu den Leilani Blumen führen kann, dann er“, sagte der Älteste und Ellas Kopf schnellte interessiert zu ihm auf.

„Oh, vielen lieben Dank, Herr Ältester!“, rief Ella erleichtert. Endlich eine gute Nachricht! „Und wie finde ich den Erdkrümel?“, fragte sie.

„Unter uns. Du musst nur in die unterirdischen Gänge des Phantasiums gelangen und nach ihm rufen“, sagte die weiße Blume und begann bereits langsam wieder hinter den anderen Blumen zu verschwinden.

„Warte! Wo finde ich denn den Eingang zu den unterirdischen Gängen?“, rief sie.

„Überall, liebe Auserwählte“, sagte er nur. Ella runzelte verwirrt die Stirn und blickte auf die Erde unter ihren Füßen. Sollte sie einfach ein Loch graben? „Ach und liebe Ella? Vergiss nicht, Leilani sind nicht nur für Aphantasia gefährlich. Auch du verfügst über die Gabe“, sagte die weiße Blume noch und war dann im Blumenmeer verschwunden.

Woher wusste er denn nur von ihrem Plan mit Aphantasia? Sie wollte noch mehr Fragen stellen, hielt dann aber erschrocken inne. Die Temperatur war plötzlich um mehrere Grad gesunken und die Sonne hinter mehreren grauen Wolken verschwunden. Ella sprang schnell auf die Beine und sah sich prüfend um. Immerhin waren hier unten keine schwarzen Wolken zu sehen. Das Dunkel konnte es also nicht sein. Ihr Blick fiel auf zwei unheimliche Gestalten am Waldrand, die langsam näherkamen. Die Wesen trugen dunkle, wehende Umhänge und schienen ledrige Flügel zu haben, die ihnen aus dem Rücken ragten. Ihr Körper wurde größtenteils vom Umhang bedeckt, der Kopf aber glich dem eines Vogels mit einem gigantischen und gefährlich scharfen Schnabel. Einer der beiden trug einen Sack mit sich. Er schien ganz schön schwer zu sein, denn das Wesen schleifte ihn unbeholfen auf dem Boden neben sich her. Ella erhaschte einen Blick auf das Innere und wusste sofort, wobei es sich bei diesen Wesen handelte: Phantasiehunter auf der Suche nach Phantasma. Sie griff augenblicklich nach der Zuckerdose in ihrer Rocktasche. Sie mussten es gespürt haben. Doofer Fehler, schellte sich Ella innerlich. Taius und der Phantasiemeister hatten sie ja bereits vor den Phantasiehuntern gewarnt. Und sie lief allein mit einer ganzen Dose voller Phantasma durch das Phantasium. Was sollte sie jetzt nur tun?

„Renn!“, rief die silberne Blume laut. Ella zuckte erschrocken zusammen. Sie hatte wohl keine andere Wahl.

„Hier lang, liebe Ella“, sagte eine grüne Blume und rückte zur Seite, um ihr einen schmalen Weg zwischen den Blumen aufzuzeigen. Ella warf sich panisch in das Blumenfeld und rannte los. Sie hoffte, die hohen Blumen um sie herum würden sie vor den Blicken der Phantasiehunter verstecken. „Schneller“, riefen die Blumen ihr immer wieder zu. Doch Ella konnte nicht mehr schneller. Sie musste einen anderen Ausweg finden. Früher oder später würde sie mit ihren Kräften am Ende sein und nicht mehr weiterrennen können. Was sie brauchte, war ein Versteck. Am besten gleich eines unter der Erde, damit sie mit der Suche nach dem Erdkrümel beginnen konnte. Ella versuchte ihre Gabe aufzurufen und stellte sich einen Eingang zu den unterirdischen Gängen des Phantasiums vor. Sie begann damit, sich ein Loch im Boden vorzustellen.

„Ella, sie haben dich beinahe erreicht!“, hörte sie eine Blume besorgt rufen. Nein! Sie musste den Erdkrümel finden! Sie konnte jetzt nicht von den Phantasiehuntern geschnappt werden. Ella konzentrierte sich wieder auf das Loch in der Erde. Sie sollte sich noch dringend Details ausdenken, denn sonst würde sie sehr unsanft durch das Loch hindurchfallen und … der Boden unter ihren Füßen verschwand. Ella fiel. Und landete sehr unsanft auf ihrem Unterteil. Glücklicherweise war die Erde hier unten aber relativ weich. Ella blickte nach oben. Das Loch, durch das sie gerade gefallen war, hatte sich bereits wieder geschlossen. Ella atmete erleichtert aus. Sie war in Sicherheit. Fürs Erste.
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8. Die Himmelsblume

Nachdem Ella ihr geliebtes Tutu-Röckchen so gut wie möglich von der Erde gesäubert hatte, blickte sie sich um. Sie musste sich in einem dieser unterirdischen Gänge befinden, von denen ihr die weiße Blume erzählt hatte. Ihre Kreation war also gelungen! Naja, zumindest teilweise. Sie hatte eigentlich noch eine Treppe oder eine Art Lift nach unten kreieren wollen, um diesen freien Fall zu verhindern. Aber sie hatte auch alle Hände voll zu tun gehabt, mit der Flucht vor den Phantasiehuntern. Dafür war ihr die Kreation doch sehr gut gelungen.

Ella klopfte sich ein letztes Mal Erde von der Kleidung und lief dann den Gang entlang los. Die Wände waren von zartem Moos bedeckt und hin und wieder ragte eine dicke Wurzel aus ihr heraus. Ella fragte sich, zu welchen Pflanzen diese wohl gehörten. Wo Platz war, hatte jemand Fackeln platziert, in welchen ein lilafarbenes Feuer leuchtete. Sie spendeten nicht sonderlich viel Licht, weshalb Ella über die Kreation einer Lichtkugel nachdachte. Neugierig trat sie an eine Fackel heran und schreckte dann erschrocken zurück, als die Flamme in die Höhe schoss. Plötzlich wurde der Gang von Licht durchflutet. Sie näherte sich der nächsten Fackel. Wieder schoss die Flamme in die Höhe und erleuchtete den Weg vor ihr. Na, immerhin brauchte sie somit bestimmt keine Lichtkugel. Ella streckte dem Feuer vorsichtig die Hand entgegen, fühlte allerdings keinerlei Wärme. Sie hätte diese magischen Flammen gerne noch etwas genauer untersucht, aber leider hatte sie dazu keine Zeit. Sie sollte schleunigst hier weg. Wer weiß, ob die Phantasiehunter nicht zu graben begannen und plötzlich hier unten auftauchten. Schnellen Schrittes ging sie den Gang entlang. Immer wieder Mal huschte ein Käfer über die Wände neben ihr. Auch diese hätte Ella liebend gerne genauer unter die Lupe genommen. Erst als sie an eine Verzweigung gelangte, traute sie sich auch anzuhalten. Sie warf einen Blick über ihre Schultern und lauschte angestrengt. Sie musste die Phantasiehunter definitiv losgeworden sein. Nun musste sie aber dringend den Erdkrümel finden. Der Älteste hatte ihr geraten, einfach nach dem Erdkrümel zu rufen. Ella blieb stehen und räusperte sich.

„Erdkrümel?“, sagte sie in normaler Lautstärke. Es blieb still. Wahrscheinlich musste sie viel lauter rufen. Sie wusste ja schließlich nicht, wie weit weg der Erdkrümel gerade war. Ella holte tief Luft und brüllte so laut, wie sie nur konnte: „ERDKRÜMEL!!!!“

„Hey, ich bin doch nicht taub!“, sagte jemand direkt neben ihr. Ella zuckte erschrocken zusammen. Ihr gegenüber stand eine Mischung aus Fledermaus und Igel. Anders konnte sie den Erdkrümel nicht beschreiben. Er hatte in etwa die Größe eines Igels und einen stacheligen Körper. Sein Gesicht, sowie seine wild flatternden Flügel glichen allerdings dem einer Fledermaus. Er schwebte gerade auf Ellas Augenhöhe.

„Oh, tut mir Leid. Ich wollte nicht stören“, sagte Ella schnell.

„Ist schon okay. Das nächste Mal brauchst du aber nicht so zu schreien. Ich habe dich bereits beim ersten Mal gehört“, sagte er und schnalzte mit der Zunge.

„Versprochen“, sagte Ella und lächelte ihn an.

„Was führt dich zu mir, liebe Auserwählte?“, fragte der Erdkrümel.

„Woher weißt du denn davon?“, fragte Ella verblüfft.

Der Erdkrümel schnaubte. „Die Blumen lieben es zu tratschen“, sagte er einfach.

Eine ähnliche Antwort hatte sie auch von Taius bekommen. „Ich bin auf der Suche nach der Leilani Blume. Kannst du mir dabei helfen, sie zu finden?“, fragte Ella. Sie blickte den Erdkrümel erwartungsvoll an und knetete dabei nervös ihre Hände.

Der Erdkrümel blickte sie lange einfach nur schweigend an. „Leilani. Natürlich weiß ich, wo sie blüht“, sagte er und Ella ließ einen Freudenschrei hören. Sie hatte es geschafft!

„Oh, das ist wunderbar, lieber Erdkrümel!“, rief sie begeistert und wäre dem kleinen Wesen am liebsten um den Hals gefallen. „Wo blühen sie? Ist es weit weg? Ach, egal, ich finde schon einen Weg dahin!“, sagte Ella schnell und konnte ein erleichtertes Kichern nicht zurückhalten.

Der Erdkrümel sah sie belustigt an. „Diese Blume muss ja ganz schön wichtig sein“, sagte er und Ella nickte heftig.

„Oh, ja! Sie könnte die Zukunft für das gesamte Phantasium verändern!“ sagte Ella.

„Oha. Dann sage ich dir lieber gleich, wo sie blüht. Sie ist heutzutage sehr selten geworden und nur noch an einem einzigen Platz in ganz Phantasium zu finden, der sich in der Wolkenstadt befindet“, erklärte der Erdkrümel.

„Oh, super! Wie gelange ich am schnellsten zu dieser Stadt?“, fragte Ella begierig.

„Kannst du fliegen?“, fragte der Erdkrümel und Ella blinzelte verwirrt.

„Ähm … nein. Nicht wirklich“, sagte sie.

„Dann musst du dir aber was einfallen lassen, Mädchen. Die Wolkenstadt befindet sich nämlich weit über dem Boden in den Lüften“, sagte er.

Mist, dachte Ella. Ob sie sich wohl Flügel kreieren konnte? Das würde sie bestimmt irgendwie hinkriegen. „In welche Richtung müsste ich denn fliegen?“

„Deine Hartnäckigkeit ist bemerkenswert“, sagte der Erdkrümel und gluckste. „Keine Sorge, wenn du im Himmel bist, werden dich die Wegweiser schon an den richtigen Ort führen“, sagte er dann. Ella nickte.

„Danke!“, sagte Ella ehrlich. „Nur noch eines: Wie komme ich wieder an die Erdoberfläche?“, sagte sie und zeigte mit ausgestrecktem Finger an die Decke.

„Folge mir“, sagte der Erdkrümel und flog ihr voran den Gang entlang. „Ist ganz schön lange her, seit ich einen Menschen zu Besuch hatte“, meinte der Erdkrümel.

„Hast du denn schon viele Menschen kennengelernt?“, fragte Ella neugierig.

„Nur einen. Ein Mädchen. Die unterirdischen Gänge sind wohl nicht so beliebt“, antwortete er. Ella wunderte sich, ob es sich bei dem Mädchen wohl um ihre Oma gehandelt hatte.

„Erinnerst du dich noch an ihren Namen?“, fragte sie.

„Nein, ich habe nie danach gefragt“, sagte er nur.

Schade, dachte Ella. Daraufhin gingen die beiden schweigend hintereinander her. Der Erdkrümel schien nicht sehr gesprächig und Ella nutzte die Zeit, sich einen Weg in die Wolkenstadt auszudenken. Obwohl ihr die Idee mit den Flügeln gefiel, würde sie bestimmt ein wenig Übung brauchen, um den Dreh rauszubekommen. Vielleicht ein Heißluftballon stattdessen? Die waren aber normalerweise ziemlich langsam. Ella hatte keine Zeit zu verlieren, sie brauchte einen schnelleren Weg in die Wolkenstadt.

„Wir sind angekommen“, sagte der Erdkrümel schließlich.

Ella blickte auf und entdeckte eine Wendeltreppe, die nach oben führte. „Vielen Dank nochmals für deine Hilfe“, sagte Ella, als sie die Treppe hochrannte.

„Viel Glück, Auserwählte“, rief er ihr nach.

Nach nur wenigen Minuten, war sie bereits wieder an der Erdoberfläche angekommen. Sie sah sich sicherheitshalber in alle Richtungen um. Keine schwarzen Wolken und keine Phantasiehunter in Sicht. So weit, so gut. Nun musste sie nur noch einen schnellen Weg in die Wolkenstadt finden.

„Ella“, rief plötzlich eine tiefe Stimme hinter ihr, die sie noch nie gehört hatte. Verwirrt drehte sie sich um.

„Sternentiger!“, sagte sie überrascht. Das Tier stand mit wedelndem Schwanz vor ihr.

„Ich habe im ganzen Phantasium nach dir gesucht“, sagte er und trat einen weiteren Schritt näher.

„Oh. Wieso das denn?“, fragte sie verblüfft. Zuvor hatte der Sternentiger nicht einmal mit ihr sprechen wollen und war immer gleich wieder verschwunden. Wieso war er nun auf der Suche nach ihr gewesen?

„Phantasiemeister Airdan hat mir eine Nachricht geschickt“, erklärte er.

Ellas Herzschlag erhöhte sich. „Wie geht es dem Phantasiemeister und Taius?“, fragte sie besorgt.

Der Sternentiger schüttelte den Kopf. „Das weiß ich nicht. Er hat mir aufgetragen, mich sofort auf die Suche nach dir zu machen und sicherzustellen, dass du in Sicherheit bist. Ich habe beim Feenbaum begonnen, aber du warst schon weg. Die Blumen haben mir von den Phantasiehuntern erzählt und ich befürchtete schon, sie hätten dich geschnappt oder dir wehgetan“, sagte der Tiger und klang aufrichtig besorgt.

„Mir geht es gut“, versicherte Ella ihm. „Ich war nur mal kurz unter der Erde beim Erdkrümel“, erklärte sie und zeigte auf die Wendeltreppe neben ihr. Nur, dass die gar nicht mehr da war. Das Loch in der Erde, aus dem sie soeben gestiegen war, existierte nicht mehr. „Nanu?“, fragte Ella überrascht.

„Ah, der Erdkrümel. Er mag seine Privatsphäre und versteckt die Ein- und Ausgänge in die unterirdischen Gänge gerne“, erklärte der Sternentiger glucksend.

„Hm, ja. Ein interessanter Kerl …“, meinte Ella nur.

„Nun, liebe Ella, sollten wir uns in Sicherheit begeben. Hier sind wir zu sichtbar“, sagte der Sternentiger ernst und blickte sich unruhig um.

Ella schüttelte den Kopf. „Ich kann mich jetzt nicht verstecken. Auch ich habe eine Aufgabe vom Phantasiemeister bekommen“, erklärte Ella. „Wir müssen in die Wolkenstadt“, sagte sie dann mit entschlossener Stimme. Auch wenn ihr der Schock des Beinahe-Zusammentreffens mit den Phantasiehuntern noch in den Knochen steckte, musste sie weitermachen. Das Dunkel würde nicht aufhören, ehe Aphantasia nicht gestoppt wurde.

Der Sternentiger sah sie nachdenklich an. „Was brauchst du aus der Wolkenstadt?“, fragte der Tiger schließlich.

„Ich bin auf der Suche nach der Leilani Blume. Dem Erdkrümel zufolge wächst sie an einem Baum in der Wolkenstadt“, antwortete Ella.

Er nickte. „Alles klar. Ich kenn den Weg in die Wolkenstadt. Spring auf“, sagte er und kniete sich vor Ella hin.

„Wie bitte?“, fragte Ella unsicher. „Ich fliege dich zur Wolkenstadt“, sagte er schlicht.

„Wirklich? Das ist ja wunderbar, danke!“, sagte sie erleichtert und sprang sofort auf seinen Rücken. Sein Sternenstaub-Körper fühlte sich fester an, als Ella erwartet hatte. Sie legte ihm die Arme um den Hals und drückte die Beine fest an seine Seite. Sie hatte gesehen, in welcher Geschwindigkeit der Sternentiger die letzten Male losgeflogen war und sie hatte keine Lust auf halbem Wege runterzufallen.

„Bereit?“, fragte er.

„Bereit!“, rief Ella entschlossen.

Der Sternentiger ging noch einmal tief in die Knie und stieß sich dann kraftvoll ab und hoch in die Lüfte. Ella konnte einen überraschten Aufschrei nicht unterdrücken. Schnell wie der Wind, flogen sie über das Phantasium. Verschwommen zogen die unterschiedlichen Landschaften dieses wundervollen Lands unter Ella vorbei. Sie glaubte den Feenwald zu erkennen und den rosa Strand, den sie entlangspaziert waren. Ein Dschungel wich einer sandigen Wüste, welche wiederum direkt an ein schneebedecktes Bergdorf grenzte. Es gibt noch so viel zu entdecken, dachte Ella und hoffte, dass sie später noch die Zeit dazu haben würde.

„Alles klar da hinten?“, fragte der Sternentiger.

„Alles super!“, rief Ella zurück.

„Wir haben es fast geschafft, schau!“, sagte er und Ella folgte seinem Blick. Tatsächlich erstreckte sich eine weiße Wolkenstadt vor ihr. Auf Ellas Gesicht breitete sich ein siegreiches Lächeln aus. Nur wenige Sekunden später flogen sie mit gedrosselter Geschwindigkeit durch die gewundenen Straßen der Wolkenstadt. Sie war wunderschön und sah unglaublich kuschlig aus. Doch die Straßen waren komplett leer. Einen Moment lang befürchtete Ella schon, dass das Dunkel auch hier gewütet hatte und die Bewohner in einen magischen Schlaf versetzt hatte. Aber dann erinnerte sie sich an Cataleyas Geschichte der faulen Krillos, die in den Wolken lebten und die meiste Zeit schlafend in ihren Häusern verbringen.

„Wie finden wir denn nun diesen Baum?“, fragte Ella den Sternentiger.

„Ich glaube, wir haben ihn bereits gefunden“, antwortete er und steuerte auf eine kleine Baumgruppe zu, die in einem riesigen Vorgarten eines wichtig aussehendes Wolkenanwesens stand. Der Sternentiger sank vor der Baumgruppe auf den Wolkenboden ab und ließ Ella von seinem Rücken herabgleiten. Sie landete federleicht auf dem Boden, welcher sie an ihre Lieblingskuscheldecke zu Hause erinnerte. Am liebsten hätte sie sich gleich hier hingelegt und es sich bequem gemacht. Nun verstand sie die Krillos. Wenn sie in dieser Stadt leben würde, dann würde sie wahrscheinlich auch nur faul rumliegen wollen. Ella warf einen besorgten Blick zum riesigen Anwesen vor ihr.

„Sicher, dass wir überhaupt hier sein dürfen? Ist das nicht ein privater Garten?“, fragte Ella leise.

Der Sternentiger lächelte und schüttelte den Kopf. „Das Gebäude ist eine öffentliche Bibliothek. In der Wolkenstadt werden alle Bücher aufbewahrt, die jemals über das Phantasium und ihre Wesen geschrieben wurden“, erklärte er.

Ellas Augen weiteten sich. Dieses riesige Haus war voller Bücher über verrückte Phantasium-Abenteuer? „Das ist ja so cool!“, rief Ella begeistert und wäre direkt auf die Eingangstür losgerannt, um nach den Büchern ihrer Oma zu suchen, hätte der Sternentiger sich nicht vor sie hingestellt.

„Ich weiß, du liebst Geschichten, liebe Ella. Doch wir schreiben hier gerade unsere eigene. Wir müssen unseren Auftrag zuerst zu Ende führen“, erinnerte er sie mit sanfter Stimme. Er hatte natürlich recht. Ella warf einen letzten sehnsüchtigen Blick auf die Wolkenbibliothek und widmete sich dann wieder der Baumgruppe. „Ich verspreche dir, dich hierherzubringen, wenn das Phantasium wieder sicher ist“, sagte der Sternentiger und Ella nickte nur. Auch die Bäume hier bestanden aus dem gleichen weichen Wolkenmaterial, wie der Boden. Und wahrscheinlich alles hier. Ella stellte sich unter den ersten Baum. Sie erinnerten Ella an die Kirschblütenbäume, die sie auf den Japan-Ferienfotos ihrer Eltern gesehen hatte. Die Äste des Baums waren von kleinen weißen Blüten bedeckt. Ella sah den Sternentiger fragend an, doch er zuckte nur mit den Achseln. Sie blickte wieder zu den Blumen hinauf und räusperte sich.

„Hallo, liebe Leilanis!“, rief sie. Ein müdes Gemurmel ging durch die Blüten. Sie mussten wohl genauso faul sein, wie die Krillos. „Ich brauche dringend eure Hilfe“, fügte sie dann hinzu. Diesmal wurde das Getuschel lauter. Ella versuchte erfolglos Worte auszumachen, die sie verstand. Sie räusperte sich erneut. „Ich brauche eure Hilfe dabei, die Gabe von Aphantasia zu blockieren“, erklärte sie, in der Hoffnung, dass sie dadurch die Dringlichkeit der Lage verstanden.

„Du willst Aphantasia bekämpfen?“, ertönte endlich eine hohe Stimme aus den Ästen.

„Ja. Als Auserwählte ist dies meine Aufgabe“, sagte Ella so selbstbewusst, wie sie nur konnte.

Ella hörte eine Blume rufen: „Oh, was für ein mutiges Mädchen!“. Doch das stolze Lächeln, das sich auf ihrem Gesicht sofort ausgebreitet hatte, verschwand, als sie eine andere Blume sagen hörte: „Sie ist verrückt!“

„Ich habe den Auftrag von einem Phantasiemeister bekommen, euch aufzusuchen. Er hat mir versichert, ihr könnt mir mit eurer Essenz helfen“, sagte Ella ernst. Sollten sie doch denken, sie sei verrückt. Solange sie ihr gaben, was sie brauchte. Dann würde sie ihnen schon zeigen, was die Auserwählte alles draufhatte.

„Die Leilani-Essenz ist eine sehr machtvolle Substanz. Bist du auch sicher, dass du damit umzugehen weißt?“, fragte die hohe Stimme.

„Ähm … also … ich habe gehofft, ihr könntet mir dabei helfen?“, sagte Ella und rieb sich verlegen den Nacken. Das Getuschel wurde wieder lauter. Aber Ella konnte schließlich nichts dafür, dass der Phantasiemeister ihr keine weiteren Infos gegeben hatte. Sie wusste weder, wie sie an diese Essenz herankam, noch, was sie dann genau damit tun sollte.

„Bitte ignoriere meine Geschwister“, sagte die hohe Stimme, „Sie sind nur ein wenig genervt, aus ihrem Schlaf geweckt worden zu sein.“

„Oh, Das tut mir wirklich leid!“, sagte Ella schnell. „Ich wollte nun wirklich nicht stören, aber die Angelegenheit ist sehr dringend“, sagte Ella mit flehender Stimme.

„Ich verstehe. Ich gebe mein Bestes, um dir zu helfen, Auserwählte. Was musst du von mir wissen?“, fragte die hohe Stimme. Ella wünschte sich, sie könnte ausfindig machen, welche Blume zu ihr sprach. Aber leider waren es zu viele von ihnen. Deshalb blickte sie einfach in die ungefähre Richtung der Stimme.

„Naja, wie komme ich denn überhaupt an diese Leilani-Essenz?“ fragte sie.

„Nur die reifen Leilani-Blumen verfügen über die Essenz. Die kannst du dann ganz einfach aus ihnen herauspressen. Sie ist flüssig und transparent, genau wie Wasser“, erklärte die Blume.

„Wie erkenne ich eine reife Blume?“, fragte sie nach.

„Wenn wir reif sind, dann färben wir uns grau. Je reifer, desto dunkler unsere Farbe“, antwortete die hohe Stimme. Ellas Blick huschte sofort über die zahlreichen Blüten. Alle strahlten sie in reinstem Weiß. Sie lief zum nächsten Baum und untersuchte deren Äste. Auch hier keine Spur von grauen Blüten. Ab zum nächsten Baum. Wieder kein Erfolg. Ella lief von Baum zu Baum, bis sie schließlich beim letzten angekommen war. „Bitte, bitte, bitte“, murmelte sie vor sich hin.

„Aha!“, rief sie schließlich, als sie gleich mehrere graue Blumen auf dem tiefst-hängenden Ast entdeckte. Sie kniff die Augen zusammen und verglich die verschiedenen Grautöne miteinander. Schließlich entschied sie sich für die dunkelste Blume. Nun brauchte sie nur noch einen passenden Behälter. Sie dachte daran, die Zuckerdose in ihrer Rocktasche zu leeren, verwarf den Gedanken allerdings gleich wieder. Das Phantasma konnte sie später vielleicht noch gut gebrauchen. Stattdessen entschied sie sich, mit ihrer Gabe eine weitere Zuckerdose zu kreieren. In nur wenigen Sekunden hielt sie eine exakte Kopie von Cataleyas Dose in ihren Händen. Sie hob den Deckel an und ging dann auf die Zehenspitzen, um sie direkt unter die graue Blume zu halten.

„Tut mir leid, Sie zu stören“, sagte Ella und griff dann nach den dicken Blütenblättern. Sie drückte ganz leicht zu und sofort floss die transparente Flüssigkeit direkt in die Zuckerdose. Die Blume schien nichts dagegen zu haben, oder zumindest sagte sie nichts. Ella leerte die gesamte Blume, die danach wieder in reinstem Weiß erstrahlte. Vorsichtig schloss sie die Zuckerdose mit der wertvollen Essenz und ging zurück zum ersten Baum.

„Wie wende ich die Essenz denn nun an, um Aphantasias Kräfte zu blockieren?“, fragte sie und hoffte, dass die Blume mit der hohen Stimme noch wach war.

„Er muss es zu sich nehmen. Mische es ihm ins Essen oder ins Getränk“, schlug die Blume vor.

Ella blinzelte überrascht. „Wie soll ich das denn hinkriegen?“, fragte sie. Sie hatte sich das irgendwie einfacher vorgestellt. Um ihm etwas ins Essen mischen zu können, musste sie ihm gefährlich nahekommen.

„Dabei kann ich dir leider nicht helfen, Auserwählte“, sagte die Blume.

Ella schluckte ihre Angst hinunter. „Ist schon okay. Danke für alles!“, sagte sie dann.

„Viel Glück, Auserwählte“, sagte die hohe Stimme schläfrig. Ella stellte sich vor den Sternentiger und hielt die Zuckerdose triumphierend hoch.

„Wunderbar, Ella! Du hast deinen Auftrag erfüllt!“, sagte der Sternentiger stolz.

Ella ließ die Dose sinken und seufzte tief. „Noch nicht ganz“, sagte sie und verstaute die Leilani-Essenz in ihrer anderen Rocktasche. „Ich muss Aphantasia wohl einen Besuch abstatten“, sagte sie. „Aber zuerst sollte ich wahrscheinlich zum Feenbaum zurück. Immerhin habe ich es versprochen. Außerdem könnten Airdan und Taius den Trollen inzwischen entflohen sein und auf der Suche nach mir sein“, überlegte Ella laut.

„Komm, steig auf. Ich bringe dich zu deiner Feenfreundin. Gemeinsam könnt ihr euch sicherlich was ausdenken“, sagte der Sternentiger und ging erneut vor ihr auf die Knie. Sie stieg auf seinen Rücken und er stieß sich sofort vom Boden ab. Ella war sich sicher, dass er eine noch höhere Geschwindigkeit angeschlagen hatte als zuvor. Damit ihr nicht schwindelig wurde, musste Ella die Augen schließen. Sie kuschelte sich an den Nacken des Tigers, bis sie ihn erneut auf dem Boden auftreten spürte. Vorsichtig öffnete sie die Augen. Der Feenbaum. Erleichtert rutschte sie vom Rücken des Sternentigers.

„Ella!“, hörte sie Cataleya rufen und sah das Mädchen aufgeregt auf sie zu rennen.

„Cataleya! Ich habe es geschafft!“, rief sie zurück.

„Du hast die Leilani Blume gefunden?“, fragte die Fee sobald sie Ella erreicht hatte. Ella nickte mit einem strahlenden Lächeln. „Oh, Ella! Das ist ja großartig!“, rief sie und klatschte in die Hände.

„Wie geht es deiner Oma?“, fragte Ella schnell.

„Sie schläft noch immer. Aber ich glaube, dieses Mal ruht sie sich tatsächlich nur aus“, sagte Cataleya. Ella war erleichtert, das zu hören.

„Sind Airdan und Taius zufälligerweise hier aufgetaucht?“, fragte Ella hoffnungsvoll. Cataleya schüttelte den Kopf. Das war kein gutes Zeichen. Ella schluckte nervös. „Vielleicht sollten wir zurück zu Airdans Haus gehen?“, fragte Ella unsicher.

„Auf keinen Fall. Das ist zu gefährlich“, sagte der Sternentiger schnell. Ella stampfte mit dem Fuß auf den Boden auf.

„Aber wir müssen doch wissen, wie es ihnen geht!“, sagte sie verzweifelt.

„Ich verstehe dich doch, Ella. Aber du kannst da nicht hin. Ich allerdings schon“, sagte der Sternentiger. Ella sah ihn dankbar an.

„Kannst du vorbeifliegen und überprüfen, ob es ihnen gut geht?“, fragte Ella.

Der Sternentiger nickte. „Geht ihr zwei ins Haus. Ich bin gleich wieder da“, sagte er und sprang in die Lüfte.

Die Mädchen taten wie ihnen geheißen. Cataleya hatte Almina in ihr Bett gebracht und die Mädchen machten es sich auf dem Sofa gemütlich. „Mach dir keine Sorgen, ihnen geht es bestimmt gut“, versicherte Cataleya. Ella war sich da nicht so sicher. „Also, jetzt wo du die Essenz hast … was ist der Plan?“, fragte Cataleya neugierig.

„Ich muss Aphantasia einen Besuch abstatten“, sagte Ella und Cataleyas Augen weiteten sich.

„Ella! Du kannst doch nicht direkt in die Höhle des Löwen hereinspazieren!“, rief die Fee entsetzt.

Ella zuckte mit den Achseln. „Was soll ich denn dann tun? Die Essenz ist nutzlos, außer er schluckt sie runter“, erklärte Ella.

„Dein Plan ist es also, an die Tür des Bösewichts zu klopfen und ihn darum zu bitten, eine unbekannte Flüssigkeit zu schlucken?“, fragte Cataleya mit gehobenen Augenbrauen.

Ella rieb sich verlegen den Nacken. „Naja … mein Plan ist noch nicht ganz ausgereift“, gab sie zu.

„Ach?“, sagte Cataleya sarkastisch.

„Mir wird auf dem Weg dahin schon was einfallen. Ich kann ja eine Art Wasserpistole kreieren und auf sein Maul zielen?“, schlug Ella vor.

Cataleya betrachtete sie noch immer stumm und mit gehobenen Augenbrauen.

„Oder ich baue ihm eine riesige Mäusefalle, fange ihn so ein und zwinge die Essenz dann seine Kehle hinunter“, sagte Ella, diesmal mit mehr Kampfgeist. Cataleya verdrehte die Augen. Ella seufzte. „Was würdest du denn tun?“, fragte Ella und ließ sich tiefer in das Sofa sinken.

„Gar nichts. Ich sage, wir warten bis Airdan zu uns stößt und sehen dann weiter“, sagte die Fee mit gehobenem Kinn.

„Hm“, machte Ella nur und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Ella!“, ertönte die Stimme des Sternentigers plötzlich. Die Mädchen sprangen augenblicklich auf und rannten nach draußen. Ella blickte sich suchend auf der Wiese um, in der Hoffnung, der Sternentiger hätte Airdan und Taius gleich mit sich gebracht. Doch er war allein. Ellas Herz hämmerte laut.

„Was … was ist passiert?“, fragte Ella vorsichtig.

Der Sternentiger schüttelte traurig den Kopf. „Als ich beim Haus angelangt bin, war es bereits leer“, sagte er in einem düsteren Tonfall.

„Sie könnten ja auch einfach geflohen sein!“, sagte Cataleya schnell. Ella warf ihr einen zweifelnden Blick zu.

„Das dachte ich auch. Also habe ich die Gegend abgesucht und schließlich habe ich Airdan gefunden …“, gab der Sternentiger dann zu.

Ella sah ihn gespannt an. „Warum hast du ihn nicht gleich mitgenommen?“, fragte sie mit leicht vorwurfsvoller Stimme.

„Er war nicht allein, Ella. Die Phantasiehunter haben ihn geschnappt“, sagte er schließlich und Cataleya sog scharf die Luft ein.

„Aber … aber wieso? Wo bringen sie ihn hin?“, fragte Ella panisch.

„Sie waren auf dem Weg zu Aphantasias Burg“, erklärte der Sternentiger.

Ella sah ihn erschrocken an. „Wir müssen sofort dahin und ihn retten!“, rief Ella und lief aufgeregt auf und ab.

„Ella!“, sagte Cataleya, aber das Mädchen ignorierte sie.

„Was wird Aphantasia ihm nur antun!“, fuhr Ella fort.

„Ella!“, rief die Fee erneut und griff nach Ellas Schultern, um sie zum Stillstand zu bringen. „Beruhig dich, Ella“, sagte Cataleya und zwang das Mädchen ihr in die Augen zu schauen. „Airdan ist ein mächtiger Phantasiemeister. So schnell kriegt ihn niemand unter“, erklärte Cataleya. Ella war noch immer angespannt und bereit, die Burg zu stürmen. Cataleya seufzte. „Denk doch mal darüber nach. Wenn sie ihm etwas hätten antun wollen, dann hätten sie das bereits getan. Aphantasia braucht bestimmt nur Informationen von ihm. Das heißt, wir haben Zeit“, sagte Cataleya. Ella sah sie unsicher an.

„Ich stimme deiner Freundin zu“, sagte der Sternentiger. Ella entspannte sich ein wenig und rieb sich müde die Augen. Genau in diesem Moment entschied ihr Magen sich dazu, sich ebenfalls zu Wort zu melden. Ellas lautes Magenknurren hallte durch den Feenbaum. Cataleya kicherte.

„Mit leerem Magen werden hier keine Burgen gestürmt“, sagte eine ernste Stimme hinter ihnen. Ella drehte sich überrascht um. Almina stand mit in die Hüften gestemmten Händen vor ihnen. Ihre Wangen waren wieder rosig und ihre Augen leuchteten lebhaft.

„Oma! Du siehst toll aus!“, sagte Cataleya erleichtert.

„Danke, Liebes. Ich fühle mich auch toll“, versicherte sie und schenkte ihnen ein strahlendes Lächeln. „Und jetzt ab in die Küche mit euch. Ihr müsst mir beim Kochen ein wenig unter die Arme greifen“, sagte sie und scheuchte sie mit wedelnden Händen die Treppe des Feenbaums hinauf. Zu Ellas Überraschung passte selbst der Sternentiger durch die Eingangstür. Während die Mädchen sich in die Küche begaben, machte er es sich auf dem Wohnzimmerboden gemütlich. Die Küchenablagen waren bereits mit jeder Menge Essen beladen. Über die Hälfte der Lebensmittel waren Ella unbekannt. Da war beispielsweise eine Karotte, die jedoch hellblau war. Auch Äpfel gab es zahlreiche, allesamt in unterschiedlichen Farben. Ella und Cataleya wurden mit dem Zuschneiden der Zutaten beauftragt, während Alimina sie alle gekonnt entweder in einem Topf mischte oder in den Ofen schob. „Erwarten wir noch Besuch?“, fragte Ella belustigt, angesichts der enormen Essensmenge. Cataleya kicherte nur. Almina warf ihr einen ernsten Blick zu.

„Du rennst bereits einen ganzen Tag im Phantasium umher und hast, soviel ich weiß, außer meiner heißen Schokolade noch nichts Warmes zu essen bekommen“, sagte sie und streckte ihr einen Zeigefinger entgegen.

„Vergiss nicht das harte Training mit dem Phantasiemeister und die Flucht vor den Phantasiehuntern“, fügte Cataleya grinsend hinzu.

„Ganz genau! Du armes Kind musst völlig ausgehungert und erschöpft sein. Denk gar nicht daran, dieses Haus zu verlassen, bevor du nicht alles aufgegessen und genügend geschlafen hast“, sagte Almina entschieden und widmete sich wieder der riesigen Schokoladentorte vor ihr.

„Aber ich dachte, ihr Feen braucht keinen Schlaf“, warf Ella ein.

„Tun wir normalerweise auch nicht, außer wir sind krank. Aber du bist ein Mensch und als solcher brauchst du nachts deinen Schlaf“, erinnerte Cataleya sie. Ella wollte gerade einwerfen, dass es im Phantasium sowieso nie Nacht zu werden schien, da stellte sie mit einem Blick aus dem Fenster überrascht fest, dass die Sonne bereits sehr tief stand. Bald würde sie untergehen und dem Mond Platz machen.

„Ok, du hast ja Recht. Aber morgen gehe ich gleich los zu Aphantasias Burg und rette Airdan“, entschied Ella und Cataleya nickte. „Natürlich. Und ich komme mit!“, sagte sie mit gerecktem Kinn.

Almina warf ihnen einen besorgten Blick zu und seufzte dann. „Ich weiß, ich kann euch Mädchen nicht aufhalten. Das ist euer Abenteuer. Aber ihr müsst mir versprechen, vorsichtig zu sein“, sagte und zeigte mit einem Löffel auf die beiden. Sie nickten und versprachen es ihr.

Wenige Minuten später hatte die Gruppe es sich um den Wohnzimmertisch herum bequem gemacht und verschlangen hungrig Alminas Festmahl. Ella hatte vor lauter Aufregung gar nicht bemerkt, wie hungrig sie tatsächlich war. Besonders die hellblauen Karotten hatten es Ella angetan und sie schaufelte sich bereits eine dritte Portion davon auf ihren Teller. Während sie alle nahe aneinander gekuschelt das Essen genossen, lauschten sie aufmerksam Alminas Geschichten. Sie erzählte von den Abenteuern, die sie früher mit Ellas Oma erlebt hatte. Die meisten davon begannen damit, dass Emilia durch ihre Sturheit in brenzlige Lagen geriet und Almina ihr dann zur Hilfe eilen musste. Bei der Geschichte, in der ihre Oma sich selbst und Almina aus Versehen in Frösche verwandelt hatte, musste sich Ella vor lauter Lachen den Bauch halten. Überraschenderweise gab es viele Abenteuer, die es nie in die Bücher ihrer Oma geschafft hatten. Ella wunderte sich, ob sie diese für sich behalten hatte, weil die Erinnerungen für sie genauso kostbar waren, wie für Almina. Nachdem Ella bereits viermal hintereinander ausgiebig gegähnt hatte, jagte Almina sie schließlich die Treppe hinauf ins Gästezimmer. Ella fand ein gewöhnliches Bett mit weicher Matratze vor. Erschöpft ließ sie sich darauf sinken und war eingeschlafen, bevor ihr Kopf überhaupt das Kissen berührt hatte.
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9. Das Dunkel

„Guten Morgen, Schlafmütze!“ Ella stöhnte laut und drehte sich auf die andere Seite. Jemand kicherte. Sofort erinnerte sich Ella wieder daran, dass sie sich ja im Phantasium befand und ihr heute ein wichtiges Abenteuer bevorstand. Langsam öffnete sie ihre Augen und drehte sich nach der munteren Stimme um. Cataleya stand an der Zimmertüre und lächelte sie breit an.

„Das Frühstück wartet unten auf dich. Aber beeil dich. Es stellt sich nämlich heraus, dass Sternentiger ganz schön wild auf Schokoladenkuchenreste sind“, sagte die Fee zwinkernd und verließ dann das Zimmer.

Ella kicherte und setzte sich dann im Bett auf. Sie hob die Arme in die Höhe und streckte sich erstmals ausgiebig. Sie hatte diesen Schlaf dringend gebraucht. Nun fühlte sie sich wie neugeboren. Bereit, die Burg des Bösewichts zu stürmen! Leichtfüßig sprang sie vom Bett und machte sich schnell auf den Weg ins Wohnzimmer. Den Schokoladenkuchen wollte sie sich auf keinen Fall entgehen lassen! Zum Glück hatte ihr Almina bereits zwei Stück beiseitegelegt, denn der Sternentiger schien heute tatsächlich noch hungriger als gestern Abend zu sein.

„Guten Morgen“, sagte Ella in die Runde und nahm dankbar die Kuchenstücke entgegen.

„Hast du gut geschlafen?“, fragte Almina. Ella nickte mit vollem Mund. „Sehr gut. Ich habe euch Abenteurern einen Proviant eingepackt“, sagte Almina und zeigte auf zwei Rucksäcke, die neben der Eingangstür lagen.

„Oh, vielen lieben Dank!“, sagte Ella. „Für alles“, fügte sie dann schnell hinzu.

Almina winkte nur ab. „Mach ich doch gerne, Ella“, sagte sie und streichelte ihr sanft übers Haar.

„Also ich bin satt und bereit zum Aufbruch“, sagte der Sternentiger und sprang auf die Beine.

„Ich auch“, sagte Cataleya und griff nach einem der Rucksäcke.

Ella wischte sich die letzten Kuchenkrümel aus den Mundwinkeln und schnappte sich den zweiten Rucksack. Der Sternentiger öffnete die Tür und sprang direkt nach unten auf die Wiese. Ella und Cataleya blieben im Türrahmen stehen und winkten Almina zum Abschied zu.

„Viel Glück!“, sagte Almina. „Ich erwarte euch zum Abendessen zurück! Ich bereite euch bereits jetzt ein Festmahl für Gewinner vor. Und bringt mir Airdan und Taius mit!“, rief Almina ihnen hinterher, als sie die Treppen hinuntergingen.

Der Sternentiger war bereits in die Knie gegangen, damit die Mädchen bequem aufsteigen konnten. „Wartet, was ist denn nun der Plan?“, fragte Cataleya, bevor sie aufstieg.

„Ich sage, wir gelangen erstmal zur Burg, studieren die Lage und lassen uns dann ein Ablenkungsmanöver einfallen, das es mir erlaubt, Aphantasia die Leilani-Essenz irgendwie ins Essen zu mischen“, sagte Ella und versuchte nicht ganz so unsicher zu klingen, wie sie sich fühlte.

Cataleya nickte nur und stieg als Erste auf den Rücken des Sternentigers. Ella warf einen Blick zurück auf den Feenbaum. „Bis zum Abendessen“, sagte sie leise als Versprechen zu sich selbst. Sie stieg auf den Rücken des Sternentigers und er hob sofort ab.

***

„Von hier aus müssen wir zu Fuß gehen“, verkündete der Sternentiger nach überraschend kurzer Zeit und startete den Sinkflug. Sowohl Ella wie auch Cataleya hatten die Augen aufgrund der hohen Geschwindigkeit den ganzen Flug über fest zusammengedrückt gehalten und öffneten sie erst, als der Sternentiger auf dem Boden aufkam. Cataleya und Ella sprangen augenblicklich von seinem Rücken.

Ella blickte sich neugierig um. Um sie herum war erneut alles weiß. Doch dieses Mal waren es nicht Wolken, sondern Schnee. Zu Ellas Überraschung war ihr aber überhaupt nicht kalt. Neugierig senkte sie ihre Hände in den Schnee. Warm! Er war gar nicht kalt, wie sie es von ihrer Welt kannte.

„Na dann, mir nach!“, sagte der Sternentiger und stampfte ihnen voran einen kleinen schneebedeckten Weg entlang.

„Ich will mich ja nicht beklagen, aber nur so aus Neugierde … wieso kannst du uns nicht direkt bis zur Burg fliegen?“, fragte Ella.

Der Sternentiger warf ihr über die Schultern hinweg einen Blick zu. „Je näher wir Aphantasias Gebiet kommen, desto schwächer werden meine Kräfte“, sagte er nur.

„Oh.“ Sie wusste nicht, was sie dazu noch sagen sollte.

„Warst du denn schon einmal in seiner Burg?“, wollte Cataleya nun wissen.

Der Sternentiger schüttelte den Kopf. „Nein, ich bin nie weiter als hierhin gegangen. Ich glaube, noch kein Phantasiumbewohner hat diesen Weg freiwillig angetreten“, sagte er.

Ella schluckte nervös. Direkt in die Burg des Bösewichts zu spazieren war wirklich eine verrückte Idee. Aber sie hatten keine andere Wahl. Früher oder später musste sie Aphantasia direkt gegenübertreten. Außerdem war Airdan in Gefahr. Ella streckte ihren Rücken durch und beschleunigte ihren Schritt. In Aphantasias Burg zu gehen, war das einzig Richtige. „Wie weit ist es denn noch bis zur Burg?“, fragte Ella den Sternentiger.

Er zuckte mit den Schultern. „Das weiß ich leider nicht. Ich weiß nur, dass sie sich in dieser Gegend befindet“, antwortete er.

Ella hob überrascht die Augenbrauen. „Wir wissen also gar nicht, wo sich diese Burg genau befindet?“, fragte sie mit einem besorgten Unterton. Sie hatten keine Zeit, um ziellos in der Gegend herumzuirren. Airdan war bereits seit vergangenem Nachmittag in Aphantasias Gefangenschaft!

„Keine Sorge, liebe Ella. Die Burg von Aphantasia sollte nicht zu übersehen sein. Den Geschichten zufolge hat er es sich zum Ziel gemacht, die größte und phantastischste Burg im ganzen Phantasium zu bauen“, sagte der Sternentiger.

„Ganz schön merkwürdig für Jemanden, der die Fantasie so sehr hasst“, gab Ella verwirrt zu bedenken.

„Er will uns damit nur einschüchtern. Uns zeigen, dass er der Mächtigste im ganzen Land ist“, erklärte Cataleya.

Ella legte nachdenklich den Kopf schief. „Ist er das denn auch? Der Mächtigste im ganzen Phantasium?“, fragte sie dann.

Der Sternentiger ließ ein Schnauben von sich hören. „Ganz bestimmt nicht. Er ist nur der Einzige, der seine Macht fürs Böse einsetzt“, antwortete er.

Ella nickte und ließ ihren Blick nachdenklich über die Umgebung schweifen. Keine Spur von den zahlreichen magischen Wesen, die sonst überall im Phantasium zu sehen waren. Außer ein paar wenigen, schneebedeckten Bäume gab es hier gar nichts zu sehen. Auch keine Burg. Weit und breit nur weißer Schnee. Ella seufzte laut. Das könnte doch noch länger dauern, als sie erwartete hatte.

„Da! Ich sehe sie! Die Burg!“, rief Cataleya plötzlich aufgeregt. Ellas Kopf zuckte schnell in die Richtung, in die Cataleya zeigte. Und tatsächlich, am Horizont zeichneten sich dunkle Umrisse ab. Da diese Gegend sonst komplett ausgestorben war, konnte es sich dabei ja nur um die Burg handeln.

„Endlich!“, rief Ella begeistert und die Gruppe beschleunigte die Schritte. Die dunklen Umrisse kamen überraschend schnell näher. Zu schnell. Ella verlangsamte ihren Schritt, bis sie schließlich ganz stehenblieb. Ihre Freunde hielten inne und sahen sie fragend an. „Findet ihr nicht, dass die Burg sich ein wenig zu schnell nähert?“, fragte sie und deutete auf die schwarzen Umrisse.

„Mein ich das nur, oder … kommt sie jetzt auch näher, obwohl wir uns gar nicht bewegen?“, fragte Cataleya alarmiert. Sie hatte recht! Die schwarzen Umrisse kamen in besorgniserregend hoher Geschwindigkeit auf sie zu. Nur, dass es sich nun definitiv nicht um die Umrisse einer schwarzen Burg handelte. „Das Dunkel!“, schrie Cataleya und sah Ella aus weit aufgerissenen Augen an. Ella konnte ihren Blick nicht von dem dunklen, schwarzen Wolkenmeer abwenden, das unweigerlich auf sie zuraste.

„Los, springt auf!“, schrie der Sternentiger. Einmal auf seinem Rücken, drückte sich der Sternentiger mit all seiner Kraft vom Boden ab und flog wenige Meter über den Boden. Er war deutlich langsamer als zuvor. Cataleya warf einen Blick über ihre Schultern auf das Dunkel.

„Geht das auch ein wenig schneller?“, rief sie panisch.

„Tut mir leid, aber meine Kräfte sind hier um einiges schwächer“, antwortete der Sternentiger. Ella spürte, wie sie immer langsamer wurden. Nicht nur das: Sie verloren auch noch an Höhe.

„Setz uns hier ab, wir rennen einfach“, sagte Ella. Doch das war gar nicht nötig gewesen, denn in diesem Moment gaben die Kräfte des Sternentigers endgültig auf und sie fielen die letzten Meter im freien Fall nach unten. Cataleyas Kreischen brachte Ellas Ohren beinahe zum Platzen. Zum Glück landeten sie aber alle unbeschadet auf dem Boden. Hauptsächlich, weil der Sternentiger den Aufprall mit seinem Körper abgeschwächt hatte. Ella rollte schnell von seinem Rücken hinunter und kniete sich vor seinem Gesicht hin. Er hatte die Augen geschlossen und den Kopf auf den Boden gelegt.

„Sternentiger? Geht es dir gut?“, fragte sie.

„Lauft“, sagte er nur mit schwacher Stimme.

Ella schüttelte heftig den Kopf. „Wir lassen dich auf keinen Fall hier allein im Stich!“, sagte sie entschlossen.

Der Sternentiger öffnete mühsam die Augen. „Du musst, Auserwählte. Das Dunkel darf dich nicht so kurz vor dem Ziel erreichen“, sagte er eindringlich. Ella ignorierte ihn und suchte stattdessen in ihren Rocktaschen nach dem Phantasma.

„Nein!“, rief er, als er verstand, was sie vorhatte. „Das kann dir zu einem späteren Zeitpunkt viel mehr nutzen als mir“, sagte er. Ella stöhnte laut auf, verstaute die Zuckerdose jedoch wieder in ihren Rock.

„Ella! Was sollen wir nur tun, es kommt immer näher!“, rief Cataleya panisch und griff nach Ellas Arm. Ellas Gedanken rasten. Vielleicht konnte sie sich und ihre Freunde durch ihre Gabe ja unsichtbar machen? Aber würde sie das dann auch von der Wirkung des Dunkel schützen? Sie konnte sich nicht sicher sein. „Ella!“, rief Cataleya erneut mit einem Flehen in der Stimme. Ella schloss konzentriert die Augen. Sie würde einfach etwas kreieren, das sie schnell hier wegbrachte. Nur leider ließ sie ihre Fantasie genau in diesem Moment im Stich und ihr wollte einfach nichts einfallen.

„Wir haben keine Zeit dafür, Ella. Du musst dich in Sicherheit bringen“, sagte der Sternentiger unruhig. Ella blickte vom Sternentiger zum Dunkel. „Mach dir keine Sorgen Ella. Ich werde hier einfach ein Nickerchen halten, bis du wieder zurückkommst“, sagte der Sternentiger und lächelte schwach.

„Ella, wir heilen ihn später mit dem Phantasma, so wie bei den Feen“, sagte Cataleya jetzt sanft und zog Ella bestimmt mit sich. Ella warf einen letzten Blick auf den Sternentiger, ehe sie sich umdrehte und gemeinsam mit Cataleya so schnell rannte, wie sie nur konnte.

„Wie können wir dem Dunkel denn nur entkommen?“, fragte Ella.

„Baum!“, sagte Cataleya nur und deutete auf einen hohen, schneebedeckten Baum, nicht weit entfernt von ihnen. Er war so hoch, dass die Baumkrone in den Wolken am Himmel oben verschwand. Ella verstand zwar noch nicht, folgte der Fee aber. Beim Baum angekommen, machten sie Halt. Cataleya ging augenblicklich in die Knie und bedeutete Ella, sie als Stütze zu nutzen, um auf den Baum zu klettern.

„Wieso?“, fragte Ella, während sie einen Fuß auf die Schulter der Fee platzierte. Cataleya sprang auf und gab Ella damit genug Schwung, um sich an den tiefsten Ast zu hängen.

„Das Dunkel fliegt relativ tief über der Erde. Wenn wir es weit nach oben schaffen, dann erreicht es uns nicht“, erklärte Cataleya und warf einen Blick über die Schulter. „Schnell, Ella!“, rief sie. „Klettere hoch! Es hat uns beinahe erreicht!“ Cataleya schrie jetzt. Ella stellte erschrocken fest, dass die schwarzen Wolken nur noch wenige Schritte von Cataleya entfernt waren. Sie hielt der Fee ihre Hand hin, um sie hinaufzuziehen. Cataleya ging in die Knie und sprang in die Höhe. Sie verfehlte Ellas Hand nur knapp. Der Ast war zu hoch. Ella beobachtete die Fee dabei, wie sie versuchte mit ihren Flügeln zu flattern, es aber nicht schaffte. Auch ihre Kräfte mussten hier stark abgeschwächt worden sein. Cataleya warf einen Blick über die Schulter auf das immer näherkommende Dunkel.

„Cataleya! Spring nochmals!“, sagte Ella und lehnte sich tiefer hinunter, in der Hoffnung so Cataleyas Hand zu erreichen. Die Fee schüttelte allerdings nur ihren Kopf.

„Klettere hoch, Ella. Warte, bis das Dunkel verschwindet. Dann stürme Aphantasias Burg. Ich glaube an dich, Auserwählte Ella“, sagte sie und lächelte breit.

„Aber …du …“, stotterte Ella.

Cataleya zwinkerte nur und rannte dann so schnell sie konnte davon. Ella sah ihr einige Sekunden lang nach. Sie war sehr schnell. Vielleicht konnte sie dem Dunkel tatsächlich entkommen. Oder zumindest einen Baum mit tieferstehenden Ästen finden und einfacher hinaufklettern. Als Ella sich wieder zu den schwarzen Wolken umdrehte, stellte sie mit Schrecken fest, dass dünne Schwaden bereits den Stamm ihres Baumes erreicht hatten. Sie musste schleunigst weiter nach oben kommen. Flink hangelte sie sich von Ast zu Ast immer weiter nach oben. Erst als sie hoch oben in der Baumkrone saß, traute sie sich wieder nach unten zu schauen. Der Baumstamm war komplett von den schwarzen Wolken verdeckt, die bis zu den ersten beiden Astreihen reichten. Ella beobachtete das Dunkel konzentriert, aber Cataleya schien recht gehabt zu haben. Es stieg nicht weiter in die Höhe und glitt nur dem Boden entlang. Ella sollte in der Baumkrone also in Sicherheit sein. Sie lehnte sich ein wenig entspannter zurück. Blieb nur noch zu hoffen, dass das Dunkel bald weiterziehen würde. Sie wollte keine Zeit mehr verlieren. Aphantasia musste ein Ende gesetzt werden. Erst dann konnte Ella ihre Freunde mit dem Phantasma heilen. „Du schaffst das schon, Ella“, sagte sie zu sich selbst und schlang sich die Arme um den Oberkörper.

Ein paar Minuten saß sie so da, bis sie schließlich einen erneuten Blick nach unten wagte. Endlich, das Dunkel war weitergezogen und hatte den Baumstamm wieder freigegeben. Erleichtert begann Ella ihren Abstieg. Sobald ihre Füße auf den Boden aufgekommen waren, spürte sie, wie sich eine unnatürliche Kälte über sie legte. Ihre Augen weiteten sich erschrocken. Das letzte Mal, als sie diese Kälte verspürt hatte, waren die Phantasiehunter in der Nähe gewesen. „Das kann jetzt nicht wirklich passieren …“, murmelte Ella vor sich hin. Sie ließ ihren Blick aufmerksam über die schneebedeckte Landschaft gleiten. Sie sah wieder genauso friedlich und verlassen aus wie zuvor. Keine Spur von schwarzen Wolken. Oder von Phantasiehuntern. Vielleicht hatte sie sich diese Kälte auch nur eingebildet.

Immer noch auf der Hut, begab sich Ella wieder auf den Weg, den sie zuvor mit dem Sternentiger und Cataleya entlanggegangen war. Immer wieder warf sie einen Blick über die Schulter. Das Kältegefühl wollte sie einfach nicht loslassen. Aber da waren keine Phantasiehunter. Bis sie plötzlich vom Himmel fielen und direkt vor Ellas Füßen landeten. Ella schrie erschrocken auf. Wie hatte sie nur vergessen können, den Himmel zu überprüfen! Zwei Phantasiehunter standen vor ihr in ihren wehenden schwarzen Umhängen. Bevor Ella auch nur übers Wegrennen oder eine Kreation nachdenken konnte, hatte eines der Wesen die Hand gehoben und plötzlich wuchsen aus dem Boden heraus schwarze Käfigstangen. Ella griff verzweifelt nach einer Stange und rüttelte daran. Die Öffnungen unter ihren Füßen und über ihrem Kopf hatten sich bereits geschlossen. Sie war nun von schwarzen Gitterstangen umgeben. Ella war nun auch Aphantasias Gefangene. Verzweifelt ließ sie sich auf den Käfigboden sinken. Ein Phantasiehunter kam mit seinem unheimlich spitzigen Schnabelgesicht näher. Er schien den Kopf schräg zu legen und sie zu studieren. Ella funkelte ihn böse an.

„Was jetzt? Bringt ihr mich zu eurem Boss?“, fragte sie wütend.

Der Phantasiehunter antwortete nicht. Stattdessen hob er nur seine Hand langsam in die Höhe. Es dauerte einige Sekunden, bis Ella verstand, dass sich der Käfig zeitgleich vom Boden abhob. Sie schwebte schließlich einige Meter über den Köpfen der Phantasiehunter, die den Käfig an ein Seil befestigt hatten und ihn nun so mit sich zogen. Ella lehnte ihre Stirn an das kühle Gitter. Vielleicht war das ja gar nicht so schlecht. Immerhin wollte sie ja sowieso zu Aphantasias Burg und so kam sie sicherlich einfacher und schneller ans Ziel. Nur leider konnte sie nicht viel ausrichten, wenn Aphantasia sie in diesem Käfig behalten würde. Sie musste zumindest einen Weg finden, hier auszubrechen. Vielleicht hatte der Käfig ja einen Schwachpunkt. Auf allen Vieren kroch Ella von Ecke zu Ecke und tastete jede einzelne Stange ab. Keine wollte sich auch nur einen Millimeter rühren. Ein Schloss, welches sie aufbrechen konnte, war auch keines zu sehen. Ella kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe. Was wenn sie den Käfig mit ihrer Gabe aufsprengen würde? Nach einem kurzen Blick nach unten verwarf sie den Gedanken gleich wieder. Sie würde mehrere Meter weit nach unten fallen. Und auch wenn sie dies unverletzt überstehen würde, wären da immer noch die Phantasiehunter. Ihre beste Option war es wohl, zu warten, bis sie die Burg erreicht hatten. Ihr würde dann schon etwas einfallen. An Fantasie mangelte es ihr ja nicht. Sie setzte sich deshalb in eine Ecke des Käfigs und lehnte sich entspannt mit dem Rücken an das Gitter. Mit einem leisen Seufzen schloss sie die Augen. Sie konnte diese Zeit ja auch gleich dazu nutzen, sich auszuruhen. Doch sie riss sie gleich wieder auf, als der Käfig für einen Moment besorgniserregend stark schwankte. Ihr Blick fiel sofort auf Taius, der auf dem Käfigdach kauerte. Ella warf einen alarmierten Blick auf die Phantasiehunter auf dem Boden. Sie schienen die Neuankunft nicht bemerkt zu haben.

„Was tust du hier?“, zischte Ella leise.

„Wonach sieht es denn aus? Ich rette dich“, flüsterte Taius zurück und zog eine Schere aus seinen Hosentaschen.

Ellas Augenbrauen schossen in die Höhe. Dachte er etwa, er könne das Gitter mit der Schere durchschneiden? „Das ist jetzt nicht dein Ernst?“, flüsterte Ella eindringlich. Taius warf ihr einen warnenden Blick zu und legte sich einen Finger auf die Lippen. Ella verschränkte die Arme vor der Brust und schwieg. Taius legte die Schere an die erste Stange und … zerschnitt sie. Ellas Kinnlade klappte herunter. Erst da verstand sie, dass er die Schere extra dafür kreiert haben musste. Taius zwinkerte ihr wissend zu und fuhr damit fort einen Kreis in die Gitterstangen zu schneiden. Als er die letzte durschnitten hatte, hob er den Kreis langsam hoch und legte damit ein Loch frei. Sofort streckte er seinen Arm nach unten und Ella griff schnell danach. Taius zog sie nach oben und sie kauerten sich beide auf das Käfigdach.

„Was jetzt?“, flüsterte Ella.

Taius ließ seine Augen über die Phantasiehunter und die Umgebung schweifen. „Wir müssen fliegen“, sagte er dann entschieden. Ella nickte. „Sollen wir etwas kreieren?“, fragte Ella. Taius schüttelte den Kopf.

„Das würden die Phantasiehunter spüren!“, erklärte er schnell.

„Wie willst du denn dann fliegen?“, fragte Ella verwirrt.

Taius hob eine Hand und bedeutete ihr zu warten. Er schob eine Hand in seine Hosentasche und zog dann einen leeren Luftballon heraus. Dann begann er ihn aufzublasen. Ella sah ihn zweifelnd an. Der Luftballon wurde immer größer, bis er schließlich einen Durchmesser von etwa zwei Metern hatte. Taius knüpfte ihn gekonnt zu und hielt ihn dann über seinen Kopf. Er stand auf und bedeutete Ella es ihm nachzutun. „Halt dich an mir fest“, sagte er leise und deutete auf seinen Rücken. Ella schlang ihre Arme um Taius Nacken und die Beine um seine Mitte. Der Wichtel hielt sich nun mit beiden Händen am Luftballon fest, ging in die Knie und sprang. Ella musste ihre Lippen fest aufeinanderpressen, damit ihr kein Schrei entfuhr. In der ersten Sekunde fielen die beiden im freien Fall auf den Boden zu, doch plötzlich begann der Luftballon sie wieder in die Lüfte zu heben. Ganz langsam schwebten sie jetzt von den Phantasiehuntern weg. Ella warf einen Blick zurück auf Aphantasias unheimliche Helfer, aber sie schienen ihre Abwesenheit noch nicht bemerkt zu haben.

„Geht das auch ein wenig schneller?“, flüsterte Ella Taius zu.

„Ist das deine Art, dich bei mir für die Rettung zu bedanken?“, fragte er zurück.

„Noch haben wir es nicht geschafft“, erinnerte sie ihn und blickte erneut zu den Phantasiehuntern. Taius steuerte den Luftballon nun auf eine Baumgruppe zu. Ella spürte, wie sie langsam den Sinkflug begannen und dann schließlich sanft zwischen den Bäumen auf dem Boden aufkamen. Erleichtert sprang Ella von Taius ab.

„Woha, das war knapp!“, rief Ella und schüttelte ungläubig den Kopf.

Taius warf ihr einen besorgten Blick zu. „Geht es dir gut?“, fragte er.

Ella nickte. „Mir geht’s gut. Sie haben mir nichts angetan, bloß in diesen Käfig gesteckt“, sagte sie und rümpfte die Nase.

„Ich bin so froh, dass es dir gut geht! Ich habe mir schon Sorgen gemacht, als der Sternentiger dich nirgendwo finden konnte“, gab Ella zu.

„Ich hatte einfach nur Glück. Bevor sie Airdan geschnappt haben, hat er mich mit seiner Gabe unsichtbar gemacht, damit sie mich nicht auch ergreifen konnten. Ich habe alles versucht, aber meine Kräfte reichten einfach nicht aus, um ihn aus ihren Fängen zu befreien“, erzählte Taius mit trauriger Stimme.

Ella legte dem Jungen eine Hand auf die Schulter. „Ich bin mir sicher, du hast dein Bestes getan“, sagte sie aufmunternd. Sie selbst hatte gegen die Phantasiehunter ja auch nicht viel ausrichten können.

„Was tust du eigentlich hier?“, fragte Ella dann.

Taius warf ihr einen beleidigten Blick zu. „Dachtest du wirklich, ich würde Airdan einfach seinem Schicksal überlassen? Ich bin hier, um ihn zu retten!“, sagte er und hob sein Kinn stolz.

Ellas Augenbrauen schossen in die Höhe. „Und ich nehme an, du hast einen Plan dafür?“, fragte sie und verschränkte die Arme vor der Brust.

Taius ließ die Schulten senken. „Nein … ich hoffte, mir würde unterwegs noch was einfallen. Soweit habe ich aber noch keine Idee. Außerdem müsste ich dringend wieder Phantasma zu mir nehmen. Die Phantasiehunter haben den ganzen Vorrat geleert“, gab Taius zu.

„Warte!“, rief Ella aufgeregt und zog die Zuckerdose aus ihrer Rocktasche. Sie hielt sie ihm unter die Nase.

„Was soll ich denn mit Zucker?“, fragte er verwirrt und Ella verdrehte die Augen.

„Mach auf!“, sagte sie und er tat, wie ihm geheißen.

Sein Gesicht hellte sich auf. „Wo hast du das denn her?“, fragte er und griff begierig danach.

„Cataleyas Oma“, sagte sie und zwinkerte.

„Darf ich?“, fragte er und deutete auf das Phantasma.

„Natürlich!“

Taius tauchte seine Finger in die Dose und zog die glitzernde Masse auf.

„Besser?“, fragte Ella.

„Besser“, bestätigte Taius lächelnd. Er gab Ella die Zuckerdose zurück und sie stellte überrascht fest, dass er eine kleine Menge übriggelassen hatte. Sie sah ihn fragend an. „Auch die Auserwählte sollte auf Nummer sichergehen“, sagte er dann nur. Sie lächelte ihn dankbar an. Sie versuchte es ihm nachzumachen und hielt den Finger in die Dose, um das Phantasma so aufzusaugen. Zu ihrem Erstaunen funktionierte es auch.

„Warte, warum bist du denn hier?“, fragte Taius dann ein wenig verwirrt.

Ella zuckte mit den Schultern. „Ich bin doch schließlich die Auserwählte. Wo soll ich denn sonst hin, wenn nicht direkt zum Bösewicht“, sagte sie und zwinkerte.

„Heißt das, du hast einen Plan?“, fragte Taius hoffnungsvoll.

Ella kaute auf ihrer Unterlippe. „Er ist in Arbeit“, gab sie zu.

„Sollen wir mal loslaufen, während du mir davon erzählst?“, schlug Taius vor und Ella stimmte ihm zu. Langsamen Schrittes machten sie sich auf den Weg zu Aphantasias Burg.

„Also, ich habe die Leilaniblume gefunden, wie Airdan es mir aufgetragen hat. Damit können wir Aphantasias Kräfte also für eine kurze Zeit blockieren“, begann Ella. Taius machte große Augen. „Wie wird die Essenz angewendet?“

„Ich muss ihn dazu bringen, sie zu sich zu nehmen.“ Taius wirkte enttäuscht. „Ich habe doch gesagt, der Plan ist noch in Arbeit!“, verteidigte sich Ella schnell. Er sah sie mit gehobenen Augenbrauen an.

„Wie willst du ihn denn dazu bringen, eine Blumenessenz zu schlucken?“, fragte er.

Ella seufzte. „Ich habe keine Ahnung. Aber irgendwie kriege ich das schon hin“, sagte Ella entschlossen.

Taius nickte nur. „Alles klar. Ich werde dir auf jeden Fall dabei helfen“, sagte er und lächelte sie an.

„Als Erstes, müssen wir den Weg in die Burg finden“, stellte Ella fest.

Taius gluckste vor sich hin. „Das sollte nicht so schwierig sein“, sagte er und deutete mit dem Finger auf etwas. Ella sah in die angezeigte Richtung und ihre Kinnlade klappte herunter. Vor ihnen war gerade die schönste Burg aufgetaucht, die Ella je gesehen hatte. Sie schwebte etwa zwei Meter über dem Boden und bestand komplett aus rosa Zuckerwatte. Genauso wie sich Ella ihre Traumburg immer vorgestellt hatte. Die Burg hatte drei Türme, einer höher als der andere, die alle in einem spitzen Dach endeten. Aus einem der Türme ragte ein riesiger Schornstein, aus dem jedoch anstelle von Rauch, Seifenblasen rauskamen. Ella traute ihren Augen nicht. Sie war sich ziemlich sicher, dass sie ebendiese Burg vor ein paar Jahren gezeichnet hatte. Ebenso sicher war sie sich, dass diese Zeichnung noch immer am Kühlschrank ihrer Oma hing. Aber wie war das nur möglich?

Taius legte eine Hand auf Ellas Schultern und riss sie damit aus ihren Gedankengängen. „Ganz schön … rosa für die Burg eines Bösewichtes, nicht?“, fragte Taius und grinste.

Ella verdrehte bloß die Augen. „Das heißt nicht, dass er deswegen weniger gefährlich ist“, erinnerte sie ihn mit erhobenem Finger.

Taius nickte. „Was nun? Klopfen wir einfach an?“, fragte Taius. Ella legte nachdenklich den Kopf schief. Sie blickte zu den Türmen der Burg hoch. „Was wenn wir durch den Schornstein unbemerkt hineingelangen?“, schlug Ella schließlich vor.

„Vielleicht. Allerdings wissen wir nicht, was uns unten erwartet“, wand Taius ein.

„Naja, den Seifenblasen zu urteilen ist’s immerhin kein Feuer“, meinte Ella und zuckte mit den Achseln.

„Ist aber ganz schön hoch“, sagte Taius und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Hast du noch einen dieser Luftballons übrig?“, fragte Ella. Taius nickte. „Wir könnten mit dem bis auf den Turm fliegen und ihn dann auch dazu nutzen, langsam den Schornstein herunterzugleiten“, sagte Ella aufgeregt.

Taius runzelte die Stirn und blickte sich um. „Wir werden es niemals unbemerkt bis nach oben schaffen. Diese Gegend ist komplett ausgestorben und mit dem weißen Schnee im Hintergrund fallen wir doch gleich auf“, warf Taius ein.

Ella verdrehte die Augen. „Könntest du dir vielleicht auch einmal etwas einfallen lassen, anstatt ständig zu meckern?“, sagte Ella leicht genervt. Sie musste so schnell wie möglich in diese Burg gelangen und Taius Pessimismus war im Moment keine große Hilfe.

„Ich meckere doch gar nicht!“, rief Taius entrüstet. Ella öffnete gerade den Mund, um etwas zu erwidern, als ein lautes Knarren sie unterbrach. Ella und Taius wanden suchend die Köpfe, um die Geräuschquelle zu finden.

„Da!“, rief Ella und zeigte auf das Eingangstor der Burg. Es stand nun offen. Plötzlich erschien da eine Strickleiter, die direkt zum Tor hinauf führte. Ella und Taius sahen sich an.

„Wir wurden wohl bereits entdeckt“, sagte Taius nur.

„Was jetzt?“, fragte Ella.

Anstatt zu antworten, bückte sich Taius und hob etwas vom Boden auf. Er hielt eine altmodische Papierrolle in der Hand. „Das ist gerade vor deinen Füßen erschienen“, sagte Taius und entrollte das Papier dann. Seine Augen weiteten sich.

„Was ist passiert?“, fragte Ella besorgt.

„Das ist eine Einladung“, erklärte Taius und hielt ihr die Papierrolle hin. In großen Lettern stand da:

Liebe Auserwählte,
lieber Wichtel

Aphantasia lädt euch hiermit zum Festmahl in seiner Burg ein. Bitte begebt euch selbstständig in die große Halle, wo ihr bereits erwartet werdet.

Freundlichste Grüße
Aphantasia
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10. Aphantasia

Ella rollte das Papier zusammen, seufzte laut und streckte Taius dann die Hand hin. Er sah fragend von ihrem Gesicht auf die Hand. Sie verdrehte die Augen und griff nach seiner Hand. „Lass uns keine Zeit verlieren“, sagte Ella und zog Taius mit sich auf die Strickleiter zu.

„Warte!“, rief Taius und versuchte ihr seine Hand zu entziehen. Sie drückte fester zu und beschleunige ihren Schritt. „Ella. Das könnte eine Falle sein!“, rief Taius.

Ella blieb stehen und drehte sich zum Wichtel um. „Wir wurden bereits entdeckt, Taius. Wir haben keine Wahl. Wahrscheinlich kommen uns die Phantasiehunter holen, wenn wir nicht bald auftauchen“, sagte Ella. Sie war sich bewusst, dass es sich wahrscheinlich um eine Falle handelte. Dennoch musste sie Aphantasia so nahe wie möglich kommen, um ihm die Leilani-Essenz einzuflößen und ein gemeinsames Essen eignete sich dafür eigentlich perfekt.

Taius sah sie lange schweigend an. Ella hob erwartungsvoll eine Augenbraue. Der Wichtel seufzte und griff erneut nach ihrer Hand. „Zeit für ein Festmahl, nehme ich an“, sagte er und sie liefen Hand in Hand bis zur Strickleiter.

Ella kletterte als Erste hinauf. Vor dem Eingangstor blieben sie einen Moment lang unsicher stehen. Dann zuckte Ella mit den Schultern und sie betraten die Burg. Sobald sie über die Schwelle getreten waren, schloss sich das Tor geräuschvoll hinter ihnen. Ella warf einen Blick über ihre Schultern auf den versperrten Ausweg und schluckte. Taius drückte ihre Hand und lächelte sie aufmunternd an. Ella nickte und sie gingen tiefer in die Burg hinein. Zu Ellas Enttäuschung bestand das Innere des Gebäudes im Gegensatz zum Äußeren nicht aus rosa Zuckerwatte. Hier war alles in tiefstem Schwarz gehalten. Die Wände waren kalt und leer. Weder Bilderrahmen noch Fackelhalter waren zu sehen. Einzig aus den riesigen Fenstern strömte Licht ins Innere. Ella sah sich vergebens suchend nach einem Kronleuchter oder einer anderen Lichtquelle um. Nachts musste es hier ganz schön unheimlich sein, dachte sie. Sie machten vor einer großen Wendeltreppe halt, die sowohl nach oben wie auch nach unten führte.

„Wie sollen wir jetzt diese große Halle finden?“, fragte Ella laut. Taius zuckte ahnungslos mit den Achseln. Ella warf einen Blick die Treppen hinab, konnte im Dunkeln aber nichts ausmachen. Sie rümpfte die Nase und hoffte inständig, dass sie nicht nach unten gehen mussten. Licht schien es dort nämlich gar keines zu geben.

„Ella, schau!“, rief Taius plötzlich und deutete auf die Papierrolle, die Ella noch immer in der Hand hielt. Sie leuchtete gerade in einem hellen weißen Licht. Überrascht öffnete sie das Papier erneut und das Licht erlosch sofort wieder.

„Das war zuvor aber noch nicht hier, oder?“, fragte Ella unsicher. Auf dem Papier war ein großer, blinkender Pfeil erschienen, der nach links zeigte. Taius schüttelte neben ihr den Kopf. Ella drehte sich einmal um die eigene Achse. Der Pfeil drehte sich mit ihr mit und zeigte unaufhörlich in dieselbe Richtung. Ella sah Taius an. Er nickte und sie folgten dem Pfeil, gingen an der Wendeltreppe vorbei und traten in einen leeren Gang. Nun zeigte der Pfeil nach rechts. Als Ella sich allerdings in die Richtung drehte, stand sie einer torlosen, schwarzen Wand gegenüber. Taius tastete die Wand mit einer Hand ab und fiel beinahe nach vorne durch sie hindurch. Ella griff nach seinem Ellbogen, um ihn zu stützen. Die Wand schien zwar solide, war es aber nicht. Taius blickte sich vorsichtig im Gang um.

„Hier könnte alles bloß eine Illusion sein“, sagte er leise und Ella rann es kalt den Rücken hinunter. Wie sollten sie es jemals wieder hier rausschaffen? Sie schob den Gedanken zur Seite und trat durch die Wand hindurch. Die Wände hier waren nun plötzlich wieder aus rosa Zuckerwatte. Ella blinzelte verwirrt. Sie streckte eine Hand aus und riss ein Stückchen Zuckerwatte aus der Wand. Vorsichtig führte sie es sich an die Lippen, neugierig zu erfahren, ob es sich um echte Zuckerwatte handelte. Doch Taius hinderte sie daran, und schlug ihr auf die Finger.

„Hey!“, rief sie beleidigt.

„Das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, Ella. Muss ich dich daran erinnern, dass dies das Zuhause unseres Feindes ist? Was, wenn die Zuckerwatte vergiftet ist?“, sagte er und sah sie eindringlich an.

Er hatte Recht. Sie musste sich konzentrieren. Einen Fehltritt konnte sie sich so kurz vor dem Ziel nun wirklich nicht leisten. Enttäuscht warf sie die Zuckerwatte auf den Boden und die beiden gingen weiter den Gang entlang, an dessen Ende eine Treppe auf sie wartete. Dieses Mal mussten sie nach oben steigen. „Wir sind da“, verkündete Ella und blieb vor einem großen Tor mit der Überschrift „GROSSE HALLE“ stehen. Taius drückte ihr noch einmal die Hand und stieß dann das Tor auf. Die große Halle war überraschend klein, dachte Ella. Sie erinnerte sie an das Innere einer Kirche mit der hohen, gewölbten Decke. Ella ließ ihren Blick über die grauen, steinigen Wände gleiten. Ein großer, goldener Kronleuchter hing in der Mitte des Raumes und warf sein helles Licht auf einen langen, mit Essen beladenen Tisch direkt unter ihm. Als Ellas Blick auf eine Schokoladentorte fiel, vergaß sie einen Moment lang, wieso sie eigentlich hier war.

„Airdan!“, rief Taius und riss sie damit aus ihren Gedanken. Der Wichtel war losgerannt, ehe Ella seinem Blick hatte folgen können. In der Ecke des Raumes schwebte ein schwarzer Käfig, genau wie der, in dem Ella zuvor gefangen genommen wurde.

„Nein! Verschwindet sofort wieder!“, rief Airdan aus dem Inneren des Käfigs. Cataleya saß zusammengekauert neben ihm im Käfig. Die Phantasiehunter mussten wohl auch sie geschnappt haben. Immerhin war sie dem Dunkel entkommen.

Taius schüttelte heftig den Kopf. „Nicht ohne euch“, sagte er entschlossen. Airdan hatte blau glitzernde Fesseln um seine Handgelenke gewickelt. „Seine Kräfte sind blockiert“, flüsterte Taius und zeigte auf die Fesseln. Der Phantasiemeister öffnete den Mund, schloss ihn aber direkt wieder, als seine Augen auf etwas hinter Taius landeten. Die beiden Kinder drehten sich langsam um.

„Ihr seid meiner Einladung nachgekommen, wie schön!“, sagte eine muntere Stimme.

Aphantasia. Endlich stand Ella ihm gegenüber. Zu ihrer Überraschung trug er keinen wehenden Umhang wie seine Phantasiehunter. Stattdessen trug er ganz gewöhnliche Jeans, klassische braune Herrenschuhe und ein blaues Hemd, das er in die Hose gesteckt hatte. Er wirkte beinahe menschlich, wäre da nicht die grauenhafte Vogelmaske, die sein Gesicht bedeckte. Der Schnabel war genauso spitz und unheimlich, wie der der Phantasiehunter. Von seinem echten Gesicht waren bloß dünne Lippen und ein stoppeliges Kinn zu sehen.

„Setzt euch doch, meine Gäste!“, sagte er und deutete auf den langen Tisch.

Ella rann ein Schauer den Rücken hinab. Aphantasias Stimme hatte etwas unglaublich Vertrautes an sich, das Ella nicht einordnen konnte. Als sie sich nicht vom Fleck rührte, zog Taius sie mit sich an den Tisch. Ohne den Blick von Aphantasia zu wenden, setzte Ella sich auf den Stuhl am Tischende. Aphantasia lachte leise und nahm links von ihr Platz. Taius ließ sich rechts von ihr nieder.

„Endlich treffe ich dich. Die legendäre Auserwählte“, sagte Aphantasia und sah sie durch die Maske hindurch an.

Ella reckte das Kinn. „Freut mich auch, Sie endlich kennenzulernen“, antwortete sie.

„Greift doch bitte zu“, sagte Aphantasia und zeigte mit wedelnden Händen auf das viele Essen. Zögerlich griff Taius nach einem Kuchenstück und legte es sich auf den Teller. Ella tat es ihm nach.

„Dessert zuerst? Ihr habt einen guten Geschmack“, meinte Aphantasia gutgelaunt und löffelte sich jede Menge Schokoladenmousse auf den Teller. „Erzähl mal, Ella“, begann er dann mit vollem Mund, „Wie bist du ins Phantasium geraten?“

Ella warf Taius aus dem Augenwinkel einen Blick zu. Er hatte soeben ein Kuchenstück hinuntergeschluckt und nickte ihr kaum merklich zu. Ella nahm dies als Zeichen dafür, dass dieses Essen nicht vergiftet war. Sie schob sich ein großes Stück Kuchen in den Mund. Sie hätte beinahe überrascht ausgerufen, wie lecker der Kuchen doch war. Aber diese Genugtuung würde sie Aphantasia nicht geben. „Eine Fee hat mich hierhergeführt“, erklärte Ella schließlich trocken.

Aphantasia nickte. „Der Klassiker, also. Als Kind ist es ja auch noch so einfach“, sagte er.

Ella antwortete nicht. Sie spürte das Gewicht der Zuckerdose in ihrer Rocktasche. Vielleicht konnte sie die Leilani-Essenz ja in das Schokoladenmousse mischen, von dem Aphantasia sich gerade eine weitere Portion auf den Teller schaufelte. Doch wie sollte sie das unbemerkt hinkriegen? Sie sah Taius verstohlen an. Der Wichtel hatte seine Augen zusammengekniffen und ließ sie nachdenklich über den Tisch und dann den gesamten Raum gleiten. Ella war sich sicher, dass er ebenfalls fieberhaft an einem Plan arbeitete. Ihre Blicke trafen sich und Taius zwinkerte ihr grinsend zu. Ellas Herz tat einen Sprung. Er musste eine Idee gehabt haben! Plötzlich ertönte Taius Stimme in ihrem Kopf. „Verwickle ihn in ein Gespräch“, sagte er, ohne die Lippen zu bewegen. Ella nickte kaum merklich und blickte dann wieder zu Aphantasia.

Er sah sie aus zusammengekniffenen Augen an. Dann sah er zu Taius. „Ich würde es bevorzugen, wenn wir während dem Essen unsere Gaben nicht verwenden“, sagte er und klang nun plötzlich sehr ernst. Ob er Taius wohl gehört hatte?, fragte sich Ella besorgt. „Sonst muss ich meine lieben Freunde, die Phantasiehunter, hineinbitten. Aber das wollen wir ja nicht, oder? Sie verbreiten immer eine eisige Stimmung“, meinte er zu Taius mit einem scharfen Unterton.

Der Wichtel setzte ein unschuldiges Lächeln auf. „Lieber nicht, nein“, stimmte er ihm zu und griff dann auch nach dem Schokoladenmousse. Aphantasias Augen folgten Taius Bewegung. Ella räusperte sich laut.

„Schöne Burg haben sie da“, sagte Ella dann und schaufelte sich ebenfalls mehr Essen auf den Teller.

„Danke!“, sagte Aphantasia stolz. „Das war meine erste große Kreation, weißt du?“, sagte er.

„Beeindruckend! Ich wollte auch schon immer mal ein Zuckerwattehaus haben“, sagte sie und lächelte süß.

Aphantasia lächelte zurück. „Ach, Mädchen in deinem Alter haben ja immer die verrücktesten Ideen“, sagte er und schüttelte den Kopf.

Ella rümpfte die Nase. „Ich bevorzuge es, sie als fantasievoll zu bezeichnen und nicht verrückt“, sagte sie.

„Aber natürlich. Ich höre, du hast ganz schön viel Fantasie“, sagte Aphantasia und lehnte sich näher.

„Ich höre, Sie mögen die Fantasie nicht sonderlich“, erwiderte Ella.

Aphantasia legte den Kopf nachdenklich schief. „Das würde ich so nicht sagen“, sagte er.

Ella hob die Augenbrauen. „Wieso sammeln Sie denn das ganze Phantasma ein?“, fragte sie herausfordernd.

„Ich brauchte doch nur ein wenig, um mein eigens Reich hier aufzubauen“, erklärte er und zeigte auf die Burg um sie herum.

Ella sah ihn zweifelnd an. „Und was ist mit dem Dunkel?“, fragte sie.

Aphantasia schaute weg. „Das nun … das war ein unglückliches Ereignis“, sagte er und räusperte sich dann laut. War er etwa in Verlegenheit geraten? „Wir sind alle große Schokoladenliebhaber, wie ich sehe. Wie wäre es dann mit einer heißen Schokolade?“, fragte er dann wieder lächelnd. Bevor Ella oder Taius auch nur antworten konnten, klatschte Aphantasia in die Hände und ließ augenblicklich drei dampfende Tassen auf dem Tisch erscheinen. „Koste doch! Das Rezept liegt mir sehr am Herzen!“, sagte er und schob Ella eine Tasse zu. Sie legte ihre Finger um die warme Tasse und pustete hinein. Sie wollte sich nicht die Zunge verbrennen. Langsam führte sie die Schokolade an die Lippen und nahm einen kleinen Schluck. Überrascht stellte sie fest, dass sie genauso schmeckte, wie die ihrer Oma und der Feen. Das Rezept war wohl doch nicht so geheim, wie sie gedacht hatte. „Und?“, fragte Aphantasia erwartungsvoll.

„Sehr lecker! Schmeckt wie die heiße Schokolade meiner Oma“, sagte sie lächelnd.

Er schien unter der Maske überrascht die Stirn zu runzeln. „Das kann aber nicht sein. Meine …“, ein lautes Krachen ließ ihn erschrocken aufspringen. Auch Ella kreischte überrascht auf. Aphantasia wirbelte zum Käfig herum. Die untere Hälfte des Käfigs lag zersplittert auf dem Boden, während die obere unverwandt in der Luft hing. Airdan und Cataleya schienen unverletzt und standen fluchtbereit in der Mitte der Käfigüberreste. Über ihren Köpfen schwebte eine Schere. Ella wirbelte zu Taius herum. Er war schweißgebadet. Ohne, dass sie es bemerkt hatte, musste er die kreierte Schere irgendwie gelenkt haben und mit ihr den Käfig entzweigeschnitten haben. Auch Aphantasia schien zu der Schlussfolgerung gekommen zu sein, dass Taius der Schuldige war und fixierte ihn nun mit einem wütenden Blick. Taius zwinkerte und rannte blitzschnell los. Er war so schnell, dass man ihn fast nicht mehr sah. Aphantasia lief vom Tisch weg und versuchte Taius zu schnappen. Als es offensichtlich wurde, dass er es nicht schaffte, knurrte er wütend und rief nach seinen Phantasiehuntern.

Ella nutzte den Moment der Ablenkung und zog die Zuckerdose hervor. Blitzschnell schüttete sie so viel wie möglich vom Inhalt in die Tasse heiße Schokolade an Aphantasias Platz. Sie ließ die Zuckerdose gerade verschwinden und setzte sich dann brav wieder auf ihren Stuhl, als die Tür aufflog und vier Phantasiehunter mit wehenden Umhängen in die Halle traten. Aphantasia brauchte nichts zu sagen, sie machten sich automatisch auf die Jagd nach Taius. Doch die war gar nicht wirklich nötig. Dem Wichtel war nämlich die Kraft ausgegangen und er lehnte sich gerade atemlos an die steinige Wand neben Airdan. Der Phantasiemeister klopfte ihm mit den gefesselten Händen so gut es ging stolz auf die Schulter. Die Phantasiehunter machten vor ihnen Halt. Ohne auch nur einen Ton von sich zu geben, kreierten sie einen neuen Käfig, der dieses Mal auch Taius umfasste. Wenige Sekunden später, schwebte der neue Käfig anstelle des alten. Taius warf Ella einen fragenden Blick zu. Sie nickte kaum merklich und er lehnte sich grinsend an die Gitter. Sein Plan war aufgegangen. Jetzt musste Ella nur noch hoffen, dass Aphantasia nicht die Lust auf die heiße Schokolade vergangen war.

Aphantasia warf einen letzten aufgebrachten Blick auf den Käfig und widmete sich dann wieder Ella, die still auf ihrem Platz wartete. Langsam setzte er sich wieder auf seinen Stuhl. „Wo waren wir?“, fragte er mit gezwungen ruhiger Stimme.

„Ich habe gerade gesagt, wie lecker Ihre heiße Schokolade ist“, sagte Ella und umklammerte ihre Tasse fester.

„Ach, ja“, sagte er und zog seine Tasse näher zu sich heran.

Ellas Herz hämmerte vor Aufregung gegen ihren Brustkorb. Sie lächelte Aphantasia an und führte die heiße Schokolade an ihre Lippen.

Er beobachtete sie nur nachdenklich. „Tut mir leid, wegen deiner Freunde“, sagte er dann. Ella blieb still. „Aber ich bin mir sicher, wir können uns da auf etwas einigen“, fügte er dann hinzu und lehnte näher.

Ella runzelte die Stirn.

„Wie meinen Sie das?“, fragte sie dann und nahm einen erneuten Schluck von der heißen Schokolade. Wann würde er es ihr denn endlich nachtun?

„Nun, ich weiß, wie viel dir an deinen Freunden liegt“, sagte er und verschränkte seine Hände auf dem Tisch.

„Jaah …“, sagte Ella, ohne zu verstehen, worauf er hinauswollte.

„Nun, sie können entweder den Rest ihres Daseins in diesem kleinen, unbequemen Käfig verbringen“, sagte er und zeigte auf das schwebende Gefängnis hinter ihm. „Oder“, begann er und grinste nun, „du lässt dich von mir aus dem Phantasium begleiten und ich gewähre deinen Freunden sofort die Freiheit“, sagte er.

Ella sah ihn verblüfft an. „Sie wollen, dass ich das Phantasium verlasse?“, fragte sie. Seine Angst vor der Prophezeiung musste größer sein, als sie gedacht hatte.

Aphantasia nickte. „Wir können unser Problem ganz zivilisiert lösen. Niemand muss verletzt werden“, erklärte er ruhig.

Ella verengte die Augen. „Was ist mit dem Dunkel? Es zerstört langsam, aber sicher das gesamte Phantasium“, sagte sie und Aphantasia schien kurz zusammenzuzucken.

„Wie bereits gesagt, das Dunkel ist ein sehr unglückliches Ereignis. Aber schön, wenn du es wünschst, werde ich mich auch darum kümmern. Ich werde deine geliebten Phantasiumbewohner vor dem Dunkel beschützen“, sagte er und sah ihr direkt in die Augen.

Ella glaubte ihm keine einzige Sekunde. Sie hatte auch keinerlei Interesse an seinem Deal. Doch sie musste ihn noch eine Weile hinhalten, damit er endlich von der heißen Schokolade trank. Ella kam eine Idee. Sie setzte eine unschuldige Miene auf. „Sie versprechen auch, dass meine Freunde in Sicherheit und Freiheit sind, wenn ich das Phantasium verlasse?“, fragte Ella.

Aphantasia nickte. „Aber natürlich, Ella! Du hast mein Wort“, sagte er.

„Ok. Dann haben wir einen Deal“, sagte Ella schließlich. Sie hörte Cataleya laut Luftholen. Ella hätte ihr gern einen beruhigenden Blick zugeworfen, aber sie musste das jetzt durchziehen.

Aphantasia klatschte siegreich in die Hände. „Sehr schön, Ella! Das freut mich sehr. Sollen wir dann gleich aufbrechen?“, fragte Aphantasia und machte Anstalten aufzustehen.

„Kann ich wenigstens noch meine Schokolade fertig trinken? Die ist wirklich lecker“, sagte Ella mit einem unschuldigen Lächeln.

„Aber natürlich!“, sagte er und setzte sich wieder entspannter hin.

„Sollen wir dann anstoßen?“, fragte Ella und hielt ihm ihre Tasse hin.

Aphantasia griff schnell nach seiner heißen Schokolade und berührte damit leicht die ihre. „Auf die Auserwählte“, sagte er und führte dann endlich die Tasse an die Lippen.

Ella hielt den Atem an. Wie lange würde es wohl dauern, bis die Leilani-Essenz seine Wirkung zeigte?

„Hmm …“, machte Aphantasia und klang verwirrt. Er schnupperte an der heißen Schokolade und legte nachdenklich den Kopf schief. „Heute schmeckt sie irgendwie anders“, sagte er.

„Wirklich? Also ich finde sie superlecker! Hätten Sie etwas dagegen, mir das Rezept mitzugeben?“, sagte Ella schnell und nahm einen weiteren großen Schluck von dem Getränk.

Aphantasia sah sie misstrauisch an. „Nunja, du wirst in deiner Welt leider nicht alle Zutaten zur Verfügung haben“, sagte er und Ella sah, wie sich seine Hand um die Tasse verkrampfte. Er stellte sie auf dem Tisch ab und legte sich dann eine Hand auf die Brust. „Irgendetwas stimmt hier nicht“, sagte er mit gepresster Stimme.

Ella sah ihn mit gespielter Ahnungslosigkeit an. „Wie meinen Sie das?“, fragte sie.

Aphantasia stand vom Tisch auf. Ella blieb sitzen. Die Essenz musste wirken. Aphantasia sah misstrauisch von Ella zu seinen Gefangenen. „Was habt ihr getan?“, fragte er nun mit wütender Stimme.

Ella grinste nur.

Aphantasias Augen weiteten sich. „Phantasiehunter! Ergreift diese Lügnerin!“, schrie er. Doch die Phantasiehunter reagierten nicht. „Habt ihr mich nicht gehört? Ergreift sie!“, schrie er erneut. Noch immer rührten sich die Phantasiehunter nicht vom Fleck. Seine Kräfte schienen tatsächlich blockiert und damit auch seine Kontrolle über die Phantasiehunter.

Ella atmete erleichtert aus. Ihr Plan hatte funktioniert. Langsam stand sie auf und ging auf Aphantasia zu.

„Wage es nicht, dich zu nähern!“, rief er und wedelte mit seiner Hand. Als nichts geschah, sah er verblüfft auf seine Handfläche. Bestimmt hatte er versucht etwas zu kreieren.

„Ihre Gabe hat sich eine Auszeit genommen“, erkläre Ella grinsend. Nun war es an ihr, mit den Händen zu wedeln. Sofort erschienen blau glitzernde Fesseln, die sich um Aphantasias Hand- und Fußgelenke wickelten.

„Wie … wie ist das möglich?“, stotterte er fassungslos.

Ella widmete sich dem fliegenden Käfig. Sie schloss kurz konzentriert die Augen und ließ den Käfig dann langsam auf den Boden aufkommen. Taius hatte sich bereits daran gemacht, ein Loch in das Gitter zu schneiden und wenige Sekunden später, waren ihre Freunde wieder frei. Cataleya stürzte sich sofort auf Ella und warf ihr die Arme und den Hals. „Ella! Ich bin ja so froh. Einen Moment lang dachte ich wirklich, du würdest uns verlassen“, sagte die Fee und drückte Ella noch fester an sie.

„Das würde ich niemals tun, Cataleya!“, rief Ella entrüstet.

„Weiß ich doch. Aber du warst da so überzeugend“, sagte Cataleya und ließ sie endlich los.

„Du warst großartig!“, sagte Taius und grinste sie breit an.

„Deine Oma wäre ja so stolz“, sagte der Phantasiemeister und klopfte ihr auf die Schultern. Ella reckte das Kinn in die Höhe. Sie hatte es geschafft! Sie hatte den bösen Aphantasia lahmgelegt und das Phantasium gerettet. Oder zumindest fast.

„Warte, was machen wir denn nun mit Aphantasia?“, fragte Ella und blickte auf den gefesselten Aphantasia, der mit gesenktem Kopf schweigend dastand. Airdan sah ihn nachdenklich an.

„Wir könnten seine Burg in ein Gefängnis verwandeln. Wir verschließen jegliche Ausgänge und stellen zur Sicherheit noch Wachen auf. Von hier aus kann er Niemandem mehr Leid anrichten“, schlug der Phantasiemeister vor. Cataleya und Taius nickten zustimmend.

Ella kaute nervös auf ihrer Unterlippe. Sie erinnerte sich an das Gespräch, dass sie mit Airdan während ihrem Training geführt hatte. Dass das Dunkel eine Kreation aus Angst und Trauer war. Ella konnte sich gar nicht vorstellen, wie traurig sich jemand fühlen musste, um etwas wie das Dunkel zu kreieren. Sie sah wieder zu Aphantasia. Er stand mit hängenden Schultern da. Er sah so nicht aus wie ein Bösewicht, sondern eher wie ein kleiner, verängstigter Schuljunge. Ihr Blick schweifte wieder über seine Kleidung. Bisher hatte sie noch niemanden im Phantasium mit Jeans herumlaufen sehen. Aphantasias Outfit war einfach zu … menschlich.

„Ella? Hörst du uns zu?“, fragte Taius plötzlich. Ella riss ihren Blick von Aphantasia.

„Hmm?“, machte Ella und sah Taius fragend an.

„Was denkst du, Ella?“, fragte Airdan und sein Blick zuckte zwischen ihr und Aphantasia hin und her.

Ella wrang die Hände. „Anstatt ihn einzusperren, könnten wir ihn doch auch … zurück in die Menschenwelt schicken?“, schlug Ella vor.

Ihre Freunde sahen sie verwirrt an. „Wie meinst du das? Er ist doch kein Mensch. Das ist unmöglich“, sagte Taius entschieden und schüttelte den Kopf.

„Wieso denn?“, fragte Ella und sah dabei vor allem den Phantasiemeister an. Er legte seinen Kopf nachdenklich schief.

„Weil Menschen nicht in der Lage sind zu kreieren!“, rief Taius und warf die Hände in die Luft.

„Ich bin doch auch ein Mensch und habe die Gabe“, entgegnete Ella.

„Ja, aber du hast sie ja nur, weil deine Oma dir Phantasma in die heiße Schokolade gemischt hatte“, erklärte Cataleya.

In diesem Moment schien bei Taius der Groschen zu fallen. Sein Blick landete auf den Tassen auf dem Tisch. „Wie ist das möglich …?“, hauchte er.

Ella hatte sich das ebenfalls bereits gefragt. Wie war Aphantasia an das Rezept der heißen Schokolade gelangt? Soweit Ella wusste, hielten die Feen das Rezept geheim. Außer ihrer Oma hatten sie es laut Almina auch niemandem weitererzählt. Vor allem keinem Menschen. Da drängte sich Ella eine weitere Frage auf. „Cataleya, du hast doch gesagt, dass die Feen in meiner Welt nach Kindern mit viel Fantasie suchen und sie dann hierherbringen?“, fragte Ella. Die Fee nickte. Ella sah Aphantasia erneut nachdenklich an. „Habt ihr auch mal einen Erwachsenen mit ins Phantasium genommen?“, fragte sie dann.

Cataleyas Augen weiteten sich. „Ich habe noch nie davon gehört! Normalerweise sehen uns die Erwachsenen ja gar nicht“, erklärte Cataleya. Airdan war die ganze Zeit über still geblieben. Ella sah ihn nun fragend an.

„Da gab es einen Menschen … vor langer Zeit“, sagte Airdan und schien ins Leere zu starren, als ob er angestrengt versuchte, sich an etwas zu erinnern. „Ein Erwachsener?“, fragte Ella begierig. Airdan sah sie endlich an und nickte langsam. „Ein Erwachsener. Er kam zu mir und fragte mich nach Emilia“, sagte er dann. Ellas Augen weiteten sich. „Er hat nach meiner Oma gefragt?“ Airdan nickte erneut.

„Aber … wieso?“, fragte Ella verwirrt. Wenn es sich bei diesem Erwachsenen tatsächlich um Aphantasia gehandelt hatte, dann würde das zumindest erklären, woher er das Rezept der heißen Schokolade herhatte. Ihre Oma musste es ihm verraten haben. Dann musste sie ihm aber auch vom Phantasium erzählt haben. Aber sie hatte dies ja nicht einmal Ella anvertraut. Die einzige Person, der sie vielleicht noch davon erzählt hätte, wäre ihr Opa. Ella riss den Kopf herum und starrte Aphantasia fassungslos an. Die heiße Schokolade. Die Zuckerwatten-Burg, die Ella für ihre Großeltern gezeichnet hatte. Die Vertrautheit, die sie beim Anblick von Aphantasia verspürt hatte.

„Das ist unmöglich …“, murmelte Ella und trat nahe an Aphantasia heran.

„Ella, sei vorsichtig!“, rief Cataleya, doch Ella hörte sie gar nicht. Sie musste wissen, ob ihre Vermutung der Wahrheit entsprach. Sie hob eine zitternde Hand und hob vorsichtig die Maske von Aphantasias Gesicht. Ella warf die Maske zu Boden und schlug sich die Hände vor den Mund. Das war unmöglich.

„Opa!“, rief sie dann und starrte ihn fassungslos an. Er blinzelte ein paarmal verwirrt und sah sie dann aus zusammengekniffenen Augen an. Er schien sie nicht zu erkennen. Ella wirbelte zu Airdan herum. „Wie ist das möglich? Mama hat doch erzählt, dass er auf einer langen Reise durch Europa bist. Sie telefoniert doch jede Woche mit ihm! Wie lange ist er denn schon hier?“, fragte Ella leicht panisch. Airdan schloss die Augen und seufzte laut. „Natürlich. Emilias Ehemann kam vor langer Zeit zu mir und wollte, dass ich ihm dabei helfe, sie wieder zurückzubringen“, sagte er schließlich.

„Wie zurückbringen?“, fragte Ella verwirrt.

Airdan schüttelte traurig den Kopf. „Er sagte, er habe sie verloren und da sie in ihrem Leben so viel für das Phantasium getan hat, seien wir es ihr schuldig, sie zurückzubringen“, erklärte Airdan. Ella sah ihren Opa traurig an. Er hatte Omas Tod gar nicht gut verkraftet, hatte ihre Mutter ihr erzählt. Deshalb hatte er auch seine Reise angetreten, um Zuhause nicht ständig an seine verstorbene Ehefrau erinnert zu werden. Hatte ihre Mutter sie angelogen? War ihr Opa gar nicht auf Reise gegangen und in ihrer Welt stattdessen verschwunden? Er hatte also von dem Phantasium gewusst und irgendwie den Eingang gefunden. Das alles, um seine verstorbene Ehefrau wieder zurückzubekommen.

„Ach, Opa“, sagte Ella und fiel ihm um den Hals.

Er erstarrte. „Wovon redest du?“, fragte er verwirrt.

„Die Zeit hier vergeht anders, Ella. Er ist bereits eine sehr lange Zeit hier und seine Erinnerungen an das menschliche Leben sind verblasst“, sagte Airdan.

„Aber wie ist er von einem trauernden Mann zu Aphantasia geworden?“, fragte Cataleya.

„Als ich ihm nicht weiterhelfen konnte, wurde er wütend und schwor Rache an uns Phantasiumbewohnern zu üben“, sagte Airdan.

„Emilia … hat so viel für euch getan. So viel Zeit von ihrem Leben mit euch verbracht. Sowohl hier als auch in ihrer Fantasie“, sagte Aphantasia plötzlich.

Ella starrte ihn überrascht an. „Aber Opa, es ist doch nicht ihre Schuld, dass sie Oma nicht zurückbringen können“, sagte Ella sanft.

Ihr Opa schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht dein … Opa“, sagte er mit gepresster Stimme.

„Erinnerst du dich denn nicht mehr? Jedes Mal, wenn ich zu euch zu Besuch kam, setzten wir uns gemeinsam an den Küchentisch und tranken eine heiße Schokolade. Dann erzählte Oma uns immer lustige Geschichten voller Magie und wir ergänzten sie dann mit unseren eigenen Ideen. So ist auch diese Zuckerwatten-Burg entstanden! Die haben wir uns gemeinsam ausgedacht und ich habe sie dann gezeichnet“, sagte Ella.

Aphantasia sah sie nachdenklich an. „Ella?“, fragte er dann. Sie nickte. „Liebe Ella!“, rief er dann und schloss sie fest in die Arme. Ella schmiegte sich eng an seine Brust. „Es tut mir unendlich leid!“, sagte er dann und hielt sie eine Armeslänge von sich. Er blickte sich in der Halle um, als sei er gerade aus einem Traum erwacht. Sein Blick fiel auf ihre Freunde und seine Augen weiteten sich. „Ich wollte euch nicht wehtun! Ich weiß nicht, wie das alles nur passieren konnte“, sagte er und vergrub sein Gesicht in den Händen.

Der Phantasiemeister legte ihm tröstend eine Hand auf den Rücken. „Die Trauer kann manchmal die Überhand gewinnen, das ist doch nicht deine Schuld“, sagte Airdan und Aphantasia schaute ihn dankbar an. „Du hast Recht, Emilia hat sehr viel für uns alle getan. Sie hat mir, wie so vielen anderen, sehr viel bedeutet. Aber leider können wir nicht in den natürlichen Lauf des Menschenlebens eingreifen“, erklärte Airdan sanft.

Ellas Opa nickte. „Das weiß ich doch. Ich wusste einfach nicht mehr, was ich tun sollte. Als ich durch Emilias Sachen ging, fand ich seitenweise Material über das Phantasium und so viele Geschichten über ihre Zeit hier, die sie mir nicht einmal erzählt hatte. Als ich dann eine Beschreibung dazu fand, wie man ins Phantasium gelangen konnte … musste ich es einfach versuchen“, gab Ellas Opa zu. „Eines Tages saß ich hier ganz allein auf einer Wiese und dachte an Emilia. Ich vermisste sie so sehr. Plötzlich erschien da diese schwarze Wolke vor mir. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, also bin ich davongerannt“, erzählte er weiter.

„Das Dunkel. Du hast es vor lauter Trauer aus Versehen kreiert“, sagte Ella.

Ihr Opa nickte. „Das habe ich nun auch verstanden. Damals aber noch nicht. Ich verstand, dass ich Dinge kreieren konnte und dass mir das Phantasma dabei half. Also dachte ich, wenn ich so viel wie möglich davon einsammle, dann wäre ich schlussendlich vielleicht selbst mächtig genug, um Emilia zurückzubringen. Aber je mehr Zeit verging und je mehr Phantasma ich aufnahm, desto verschwommener wurden meine Erinnerungen an mein Leben. Das Einzige was blieb, war das Gefühl der Trauer sowie ein Hass auf die Phantasiumbewohner“, beendete ihr Opa seine Geschichte.

Ella ergriff seine Hand und drückte sie. „Ich vermisse Oma auch. Aber dann denke ich immer an die schönen Zeiten, die wir gemeinsam verbracht hatten. In unserer Erinnerung lebt sie doch noch weiter, Opa. Das kann uns niemand wegnehmen“, sagte Ella.

Ihr Opa lächelte sie an. „Du bist genauso weise, wie deine Oma“, sagte er und gluckste. Dann seufzte er laut. „Ich denke, es ist dann wohl Zeit, nach Hause zu gehen?“, fragte er und sah Ella erwartungsvoll an.

Sie legte den Kopf schief. „Noch nicht ganz. Wir müssen dem Phantasium zuerst noch helfen“, sagte sie.

„Natürlich! Immerhin habe ich dieses Chaos angerichtet. Wie kann ich helfen?“, fragte er an Airdan gewandt.

„Das Phantasma müsste wieder im Phantasium verteilt werden! Damit erwachen alle, die mit dem Dunkel in Berührung gekommen waren. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass das Dunkel damit auch verschwindet“, antwortete Ella stattdessen.

„Da kann ich helfen!“, sagte ihr Opa und lief schnell zum langen Tisch in der Mitte des Raumes. Er schob ihn zur Seite und legte eine Falltür unter ihr frei. „Hier“, sagte er und öffnete die Türe.

Ella trat näher und warf einen Blick nach unten. „Oha“, sagte sie. Sie hatte noch nie so viel Phantasma an einem Ort gesehen.

„Wie gehen wir jetzt am besten vor?“, fragte Ellas Opa und kratzte sich nachdenklich das Kinn. Ella klatschte aufgeregt in die Hände, als ihr eine Idee kam.

„Was wenn wir eine Art Schneemaschine kreieren? Aber für Phantasma. Sodass wir das Phantasma in ein Ende einfließen lassen können und die Maschine es am anderen über das ganze Land rieseln lassen kann“, schlug Ella vor.

Ihr Opa lächelte sie stolz an. „Das muss dann aber eine ganz schön große Maschine sein“, sagte er. Ella hielt ihm die Hände hin und er ergriff sie sofort. „Gemeinsam kriegen wir das schon hin“, sagte sie.

Airdan und Taius traten an sie heran und legten ihnen jeweils eine Hand auf die Schultern. „Das sollten wir schon hinkriegen“, sagte Taius und grinste Ella an. Sie spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht stieg und schaute schnell weg. Dann schlossen sie alle die Augen und konzentrierten sich auf die Kreation. Als Ella die Augen wieder öffnete stand eine riesige, regenbogenfarbene Schneemaschine im Raum und das Dach der Burg war verschwunden. Ella schnappte sich schnelle eine Handvoll Phantasma und speiste sie in die Maschine ein. Taius tat es ihr nach. Nachdem sie das ganze Phantasma eingefüllt hatten, drückte Ella auf den großen Startknopf. Sofort begann die Maschinen zu vibrieren. Wenig später spuckte sie am anderen Ende blau glitzernde Schneeflocken aus, die in den Himmel flogen und vom Wind getragen wurden. Bald würde es im ganzen Phantasium Phantasma schneien.

Ella drehte sich zu ihrem Opa um. „Ich denke, jetzt können wir nach Hause gehen“, sagte sie und er nickte ihr zu.

„Wir begleiten euch“, sagte Cataleya.

Ella lächelte dankbar und die Gruppe machte sich auf den Weg durch das Phantasium, zurück an den Punkt, an dem Ella es betreten hatte.

Als sie dort ankamen, erklärte Cataleya ihr, dass sie einfach denselben Weg zurückgehen musste und so ganz einfach nach Hause finden würden. Ella nickte und schaute ihre Freunde einen nach dem anderen an. Sie würde sie alle schrecklich vermissen.

„Ich werde euch bald besuchen kommen!“, sagte Ella und musste Tränen hinunterschlucken.

„Wir werden hier auf dich warten“, sagte der Phantasiemeister und schloss sie in eine Umarmung.

„Bitte komm zurück, liebe Ella. Wir haben noch sie viel zu entdecken und so viele Abenteuer zu erleben!“, sagte Cataleya und schniefte.

Ella nickte. „Ganz bestimmt!“, sagte sie und drückte die Fee an sich.

Taius rieb sich verlegen den Nacken. „Ähm … war toll, dich kennengelernt zu haben. Melde dich, wenn du wieder hier bist. Falls ich Zeit habe, können wir dann ja gemeinsam eine heiße Schokolade trinken oder so“, sagte er und Ella lachte laut.

„Ich werde dich auch vermissen, Taius“, sagte sie und zog auch den Wichtel in eine enge Umarmung.

„Kriege ich denn keine Umarmung?“, fragte eine tiefe Stimme oberhalb von Ella plötzlich. Ihr Kopf schnellte nach oben.

„Sternentiger!“, rief sie und lachte erleichtert. „Dir geht es gut!“, sagte sie, als er sanft neben ihr auf dem Boden landete.

„Ja, dank dir“, sagte er nur. Ella schlang die Arme um seinen warmen Nacken und schmiegte sich eng an ihn.

„Danke dir für alles“, flüsterte sie ihm noch zu, bevor sie sich von ihm löste. Dann atmete sie tief ein und winkte ihren Freunden zum Abschied nochmals zu. Ihr Opa griff nach ihrer Hand und sie traten gemeinsam durch die unsichtbare Tür, zurück in den Baum.

„Bis bald, Auserwählte Ella!“, hörte sie Taius noch rufen. Dann war es still. Vor ihnen erstreckte sich die hohe Wendeltreppe, die sie in den Wald hinter Ellas Haus führen würde.

„Bereit, nach Hause zu gehen?“, fragte ihr Opa.

Ella nickte und tätschelte sich unauffällig die Rocktasche. Sie musste sicherstellen, dass sich die Zuckerdose noch darin befand. Sie hatte sie bis zum Rand mit Phantasma gefüllt. Ella würde die Mission ihrer Oma weiterführen. Sie würde die Fantasie in ihrer Welt am Leben erhalten.


[image: ]

Epilog

„Gefällt es dir?“, fragte Ella und kaute nervös auf ihrer Unterlippe. Ihr Opa hob eine Hand, ohne die Augen von den Papieren vor ihm zu lösen. Ella schwieg und umfasste die warme Tasse. Dank dem Phantasma, das sie aus dem Phantasium mitgenommen hatte, schmeckte die heiße Schokolade wieder so gut wie die ihrer Oma. Endlich legte ihr Opa die Papiere auf den Tisch und nahm sich die Lesebrille ab. Ella setzte sich kerzengerade hin und sah ihn erwartungsvoll an. „Und? Was hältst du davon?“, fragte sie nervös. Er seufzte laut. Kein gutes Zeichen, dachte Ella. „Oh nein. Die Geschichte ist zu langweilig, oder?“, fragte sie und ließ enttäuscht den Kopf hängen.

Ihr Opa lachte leise und schüttelte den Kopf. „Deine Geschichte ist wunderbar, Ella. Wenn deine Oma noch hier wäre, dann würdest du ihren Büchern ganz schön viel Konkurrenz machen“, sagte er und zwinkerte. Ella entspannte sich und lachte erleichtert auf. „Du wirst eines Tages eine ganz wundervolle Schriftstellerin, Ella. Genau wie deine Oma“, sagte ihr Opa und nahm einen Schluck von seiner heißen Schokolade.

„Danke, Opa“, sagte sie und hoffte, dass er Recht behielt. Seit sie von ihrem Abenteuer zurückgekehrt waren, hatte sich Ella sehr inspiriert gefühlt und sofort nach Stift und Papier gegriffen. Die Geschichte floss beinahe automatisch auf das Papier.

„Bist du denn auch immer schön vorsichtig, wenn du dich wieder ins Phantasium schleichst?“, fragte ihr Opa plötzlich mit ernster Stimme.

„Woher weißt du denn, dass ich noch ins Phantasium gehe?“, fragte Ella verlegen. Bisher hatte noch niemand ihre Abwesenheit bemerkt. Genau wie beim ersten Mal, vergingen in ihrer Welt meist nur wenige Minuten, obwohl sie im Phantasium stets mehrere Tage verbrachte.

„Du hast hier von einer Reise auf einem fliegenden Elefanten geschrieben“, sagte er und tippte mit dem Zeigefinger auf das Papier vor ihm. „Davon hast du mir nie erzählt, daher nehme ich an, dass ist ein neues Abenteuer?“, fragte er mit gehobenen Augenbrauen.

Ella seufzte ergeben. „Du hast mich erwischt. Ich gehe ab und zu Cataleya besuchen, ja“, sagte sie und ihr Opa lächelte sie an.

„Mach dir keine Sorgen, Ella. Ich werde dich nicht daran hindern. Du kannst auch immer ehrlich zu mir sein“, meinte er.

„Das weiß ich doch“, sagte Ella, „ich wollte dir nur keine Sorgen bereiten.“

Ihr Opa schnaubte. „Ich habe gesehen, was du mit deiner Gabe alles anstellen kannst. Ich mache mir da mehr Sorgen um die anderen und nicht um dich“, sagte er und Ella errötete. „Erzählst du mir dann auch von deinen neuen Abenteuern?“, fragte er und sah sie hoffnungsvoll an.

Ella nickte. „Aber natürlich.“

„Da bin ich froh!“, sagte er und nahm dann wieder den Papierstapel in die Hand. Ella war zu Beginn noch ein wenig nervös gewesen, ihm die Geschichte zu zeigen. Immerhin handelte sie von seiner Zeit als Aphantasia. Jedes Mal, wenn der Name fiel, zuckte ihr Opa noch immer zusammen und Ella wusste, dass er sich unglaublich schuldig fühlte. Dabei konnte er nun wirklich nichts dafür. Wer hätte denn auch voraussehen können, dass seine Trauer gekoppelt mit einer Gabe, von der er nichts wusste, eine solche Kettenreaktion auslösen konnte?

„Wie willst du dein erstes Buch denn nennen?“, fragte ihr Opa und hielt die Papiere in die Luft.

Ella legte den Kopf nachdenklich schief.

„Phantasium“, sagte sie und grinste.
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